
Proletarier aller Länder, lercinirt euch!

Ziel des Wettbewerbs—Leistungsanstieg
Morgen — Tag des Maschinenbauers

„Freondsctiaff- nnd KasTAG-Korrespondenten berichten

Ein Werk sammelt Kraft
Des Kollektiv des Zweigbetriebs des Werks ..Woslokmaschsawod" in 

Perwonsaiski hat die Fertigung der hochproduktiven Flotationsmaschine 
FPM 16 gemeistert.

Den neuen Betrieb, das große 
helle Gebäude aus Glas und Be­
ton. bemerkt man sofort bei der 
Einfahrt in die Siedlung Perwo- 
maiski. Hier ist die Montage der 
einzigartigen Ausrüstungen für die 
Bergleute. Aufbcreiter. Hüttenwer­
ker in vollem Gange. Nebenan 
aber wird weitergebaut.

Hier arbeitet die Jugend und 
auch erfahrene Werktätigen. Der 
stellvertretende Leiter des Zweig­
betriebs Alexander Narinjan. mit 
dem wir durch den Betrieb gehen, 
berichtet: „Unser Kollektiv hat die 
Fertigung der Bohranlagen, der 
Aluminiumbchälter f ü r Titan­
schwämme und der Stahlbehältcr 
für Bleikonzentrate sicher gemei­
stert. Dabei ist in diesem Jahr 1m 
Vergleich mit dem entsprechenden 
Zeitabschnitt des vergangenen Jah­
res die Produktion um 220 000 Ru­
bel angestiegen.

Ein neuer Arbeitssieg: Eine Flo- 
tationsmaschinc ist aufgebaut, die 
cs bisher in der inländischen Pra­
xis nicht gegeben hat!

Hier im Betrieb, neben dem ge­
rade fertig gewordenen 32-Tonnen- 
Aggregat erklärt der Leiter des 
Zweigbetriebs A Kwotko:

„Die Flotationsmaschine FPM I6 
wird in einer Stunde 3.5 Ton­
nen Erz mehr als bei den be­
reits vorhandenen Maschi n e n 
verarbeiten. Der Stand der 
Pulpe wird automatisch gere­
gelt. wodurch die wertvollen 
Bestandteile vollständiger extra­
hiert werden und die Qualität der 
Konzentrate verbessert wird. Alle 
Arbeitsgänge sind mechanisier!, 
die Maschine ist einfach, betriebssi­
cher und geräuschlos.

Seit drei Jahren arbeiten die 
Maschinenbauer in Ust-Kamcno- 
gorsk nutzbringend mit führenden 
Firmen Finnlands zusammen. Hier 
das letzte Ergebnis dieses Zusam­
menwirkens: Die finnische Firma 
„Outokumpu Oi" lieferte die Auto­
matiksätze und ein spezielles Lauf­
rad. Unter schöpferischer Ausnut­
zung der ausländischen Erfahrun­
gen entwickelten die führenden 
Konstrukteu'e W. Iljin und S Su­
chanow die originelle Konstruk­
tion der Flotationsmaschine

„Aber unsere Entwürfe wären 
sicherlich auf dem Papier geblie­
ben. wenn die Maschinenschlosser 
nicht gewesen wären", fügt der 
Leiter des Konstruktionsbüros des 
Werks W. Iljin hinzu.

Dem ist tatsächlich so. Unter 
voller Anspannung der Kräfte ha­
ben die Brigaden von Nikolai 
Krjukow und Tleuchan Mustafin

KOKTSCHETAW. Eine Spitzen­
leistung im Gebiet erzielte bei der 
Schwadenaufnahme die Arbeits­
gruppe P. P. Melnik im Sowchos 
„Chersonski" Mit drei Mähdre­
schern „Niwa'" liefert sie täglich 
2 640 Dezitonnen Korn und hat 
bereits 25 540 Dezitonnen Getrei­
de auf ihrem Konto. Im Rayon 
Koktschetaw hat in der vergange­
nen Fünftagewoche der Ernte- 
TransDoet-Komplex des Kommuni­
sten Sh Kussainow aus dem Sow­
chos „XXIV. Parteitag der KPdSU" 
die besten Arbeitsergebnisse,erzielt. 
Beim Schwadendrusch hat er sein 
Fünftagcssoll zu 150 Prozent er­
füllt und mehr als 10 000 Dezi­
tonnen Korn geliefert.

PAWJ.ODÄR. Der Fliegerkos­
monaut G S. Titow hat Michail 
Charachorln aus dem Sowchos 
„Jermakowsk; herzlich be­
glückwünscht. Dieser Mechani­
sator hat als erster lm Gebiet 
die 10 000-Dezltonnen-Zlelmarke 
lm Getreidedrusch überschritten. 
An seinem Mähdrescher glänzen 
12 Sternchen.

URALSK. Das Grußschrclben 
des Fliegerkosmonauten der 
UdSSR J. W. Romanenko an 
J. J Korshow aus dem Kolchos 
„40 Jahre Oktober". Rayon 
Burll, Inspirierte den Mechanisa­
tor zu neuen Leistungen. Er 
überbietet beim Aufnehmen der 
Schwaden ständig sein Soll und 
hat bereits 16 000 Dezitonrx-n 
gedroschenen Korns auf seinem 
Konto.

(KasTAG) 

auf Neuererarl bei der Montage 
der Aggregate gearbeitet. Die kom­
plizierte Fertigung der ersten Ma­
schinen FPM I6 haben sie vorfri­
stig beendet. Das Tempo bleibt 
nach wie vor hoch: In ausgepräg­
tem Rhythmus werden neue Flota­
tionsmaschinen montiert.

A. Narinjan macht mich mit dem 
besten Maschinenschlosser Viktor 
Friedrich bekannt. Obwohl er noch 
nicht sehr lange im Beruf tätig 
ist. werden ihm komplizierte Auf­
gaben übertragen, und es ist noch 
nie votgekommen, daß er damit 
nicht fertig wurde. Neben ihm ar­
beiten seine Kollegen. Andrej Tin- 
Schinsan und Woldemar Keller — 
es sind Meister ihres Fachs. Sic 
bleiben hinter den Bestarbeitern 
Wladimir Fcdorow und Viktor 
Morgunow nicht zurück.

Die von den Maschinenschlos­
sern montierten Teile fügen die 
hochqualifizierten Schweißer A. Ni­
kiforow und A. Wetrow zu Bau­
gruppen zusammen. Das Neuerer­
tum fördert ihre erfolgreiche Ar­
beit. So hat der Schweißer I. Saw- 
t sehen ko zusammen mit dem Ober­
meister M. Martschenko die 
Schweißpistole verbessert, wodurch 
die Arbeitsproduktivität um 15 bis 
20 Prozent erhöht wurde Die 
Qualität der Schweißnähte ist ge­
stiegen. Die Abteilung für techni­
sche Kontrolle nimmt alle Bauteile 
bei der ersten Prüfung ab.

Alle Produktionsbcrciche beteili­
gen sich aktiv am Wettbewerb um 
hohe Qualität. Der Bereich des 
Obermeisters W. Charlamow, der 
die Aluminiumbehälter mit dem 
Staatlichen Gütezeichen produziert, 
liegt vorn.

„Wir haben den Hüttenwerkern 
bereits l 500 solche Erzeugnisse 
mit dem ehrenvollen Fünfeck ge­
liefert". sagt der Meister, „die 
Nachfrage wird jedoch nicht ge­
ringer. Die guten Beurteilungen 
kommen aus Saporoshje. Ocresnik 
und anderen Städten zu uns."

Der neue Maschinenbaubetrieb 
in Perwomaiski wächst und sam­
melt Kräfte. Zum Schluß des IO. 
Fünfjahrplans werden hier 60 Flo- 
tationsmasehinen FPM I6 und für 
fast 7 Millionen Rubel andere 
Produktion gefertigt werden Bis 
zum Ende der 80ger Jahre beab­
sichtigt das Kollektiv, die Pro­
duktion von Maschinen und Er­
zeugnissen für die NE-Mclallurgie 
auf das lOfache zu steigern.

Paul ADI ER

Gebiet Ostkasachstan

Umursak Saulenbajew, 
(Bild oben) Fahrer, erster 
Klasse aus der Autokolon­
ne Nr, 2580 in Tschimkent, 
kam in den Sowchos „So 
wastopolski", Rayon Uriz­
ki, Gebiet Kustanai, zum 
Ernteeinsatz. Täglich be­
fördert er bis 70 Tonnen 
Korn von der Tonne zum 
Getreidespeicher.

Die Ackerbauern des 
Kolchos „Rasswet", Ray­
on Priuralny, Geb i e f 
Uralsk, haben ihr Vier­
jahrprogramm in der Ge- 
treidelieferung erfüllt. Sie 
haben in vier Jahren 
296 000 Dezitonnen Korn 
an den Staat verkauft. 
Gegenwärtig liefert der 
Kolchos Getreide a conto 
des elften Fünfjahrplans.

Auf der mechanisierten 
Tenne des Kolchos „Ras­
swet" (Bild rechts).
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Mit hohen Leistun­
gen begeht das Kol­
lektiv des Werks „Ze­
linogradselmasch soin 
Berufsfest—den Tag des 
Maschinenbau e r s. In 
diesem Jahr hat es 60 
Prozent aller Landma­
schinen mit dem staal- 
licnon Gütezeichen ge­
liefert. Der Plan der 
Realisierung der Er­
zeugnisse für acht Mo­
nate ist erfüllt.

140 Maschinenbauer 
des Werks haben be­
reits über die Erfüllung 
ihres Vierjahrpro­
gramms rapportiert,

Im Bild: Schrittma­
cher im sozialistischen 
Wettbe werb — Ma­
schinenbauer Viktoi 
Wassilkowski, Alexej 
Tarnowski, Artur Witf- 
mer und Wladimir 
Dokschin.

Foto: Viktor Krieger

Dank guter Organisierung
Valeri Lyssenko. Dreher In 

der Abteilung Nr. 5 des Werks 
„Zelinogradselmasch", Deputier­
ter des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR. hat als erster 
im Betrieb seine Norm erhöht 
und einen persönlichen Plan der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität erarbeitet. Bel der Bear­
beitung von Werkstücken wen­
det er fortschrittliche Methoden 
an und überflügelt bedeutend 
die Zeitpläne. Heute steht auf 
seinem Arbeitskalender bereits 
1980.

„Der Kommunist Valeri Lys­
senko ist aber keine Ausnahme ", 
erzählt Woldemar Stoll. Sekretär 
des Werkpartelkomitees. „Zum 
Tag des Maschinenbauers ha­
ben ihre persönlichen Fünfjahr­
pläne 125 Arbeiter erfüllt. Zu 
ihnen zählen auch Jelena Kon- 
zewaja und Galina Budennlko- 
wa. Fräserinnen aus der Komso­
molzen- und Jugendabteilung 
Nr. 3. Weitgehend Ist bei uns 
der Wettbewerb um den Titel 
.Bester Arbeiter Im Beruf — 
Bester der Qualität" entfaltet. 
Allein für die Juliergebnisse 
wurde er an 52 Personen ver­
liehen. Unter Ihnen sind die 
Dreher aus der Abteilung Nr. 1 
O. Reimann, I. Netschltallo. die 
Gießerinnen N. Mlchalkewltsch 
und M. Antonowa. Diese neue 
Form des sozialistischen Wett­
bewerbs setzt sich erfolgreich 
durch."

Die Abschnitte Л. Osched- 
tschenko, R. Abaldullln und V. 
Relder aus den Abteilungen 
Nr. 2. Nr. 4 und Nr. 6 ,zählen 
lm Kollektiv der Maschinenbau­

er zu den besten. Von Monat zu 
Monat steigen ihre Erfolge, be­
sonders In puncto Qualität. Un­
ter den Kollektiven der kommu­
nistischen Arbeit sind die Briga­
den A. Oltu und W. Romar.enko 
führend.

Das Partei- und Gewerk- 
sc haftskomltec des Werks schen­
ken dem sozialistischen Wettbe­
werb stets große Aufmerksam­
keit. Gemäß den ernsten Aufga­
ben der Maschinenbauer in der 
Herstellung neuer Maschinen 
wettölfert man hier sowohl Indi­
viduell als auch kollektiv, Groß 
ist das Interesse für jene Wett­
bewerbsformen. die auf die Ver­
besserung der Produktionsquali­
tät abzielen. Viel Nacheiferer 
zählt die Bewegung um den Ti­
tel „Abschnitt hoher Produktl- 
onsqualltät".

Die fortschrittlichen Erfahrun­
gen der Bestarbeiter werden 
vom Partei- und Gewerkschafts­
komitee verallgemeinert. Im Ka­
binett für politische Schulung 
kann man Verschiedenes über 
die Arbeitserfahrungen und -mc- 
thoden von V. Lyssenko, J. Kon- 
zewaja, G. Budennlkowa. A. 
Tschln und anderen lesen.

Der Kommunist Alexej Tschln. 
Ingenieur In der Abteilung des 
Chefkonstrukteurs, hat als erster 
im Betrieb einen persönli­
chen schöpferischen Plan erar­
beitet und übernommen. Darin 
sind auch seine sozialistischen 
Verpflichtungen enthalten. Im 
laufenden Jahr will A. Tschln 
drei Verbcsserungsvoischl ä g c 
und drei Neuerungen elnbür- 
gern, die 50 Tonnen Metall ein­

Gäste aus Polen
In Alma-Ata weilt eine Gewerk- 

schaftsdelcgation aus der Volksre­
publik Polen, die auf Einladung 

I des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften in der Sowjetunion einge- 

I troffen ist. Sie wird vom Direktor 
I des Vcrlagsinstituts des Zentral- 
rats der Gewerkschaften Polens 

' Mitglied des Zentralrats der Ge- 
j werkschaften Polens Tadeusz Lip- 
I ski geleitet.
I Die Mitglieder der Delegation 
, wurden im Kasachischen Republik­
gewerkschaftsrat empfangen. Mit 

, ihnen sprach der Vorsitzende des 
Kasachischen Republikg e w с г к -

Rom ------------------------------------- -—

Internationales 
Treffen eröffnet

Ein internationales Treffen von 
Vertretern der Städte, die von 
Kriegen betroffen wurden, ist am 
27. September in einer feierlichen 
Atmosphäre in der italienischen 
Stadt Bologna eröffnet worden. 
Dieses Treffen findet im Rahmen 
„der Gedenkwochc für die Wider- 

I Standsbewegung" statt, die dein 
35. Jahrestag der Massehvernich- 

, tung der Bevölkerung des Städt­
chens Marzabotto (Provinz Bolog- 

! na) durch die nazistischen Scher­

sparen helfen werden. Heute hat 
der Ingenieur auf seinem per­
sönlichen Konto bereits 50 000 
eingesparte Rubel, die . Ihm al­
lein der Vorschlag gebracht hat, 
drei Maschinenteile für den Mi­
neraldüngersteuer 1 RMG -1 aus 
Kunststoir anzufertigen. Spürba­
re Hilfe leistet er den Arbeitern
bei der Präzisierung und Ver­
wirklichung Ihrer Verbesse­
rungsvorschläge.

Die Erfüllung der schöpferi­
schen Pläne von Ingenieuren und 
Technikern wird oft In Sitzun­
gen des Partei- und des Gewerk- 
schaftskomltees diskutiert. Die­
sen Plänen wird enorme Bedeu­
tung bélgemessen, well man 
überzeugt Ist. daß sie eine Form 
aktiver Zusammenarbeit der In­
genieure und Arbeiter sind.

Das Werk ..Zelinogradsel­
masch'' arbeitet mehrere Jahre
stabil, und das während seiner 
Rekonstruktion und der Meiste 
rung von neuen Landmaschinen. 
Die Erfolge des Werks werden 
größtenteils durch den gut or­
ganisierten sozialistischen Wett­
bewerb unter den Abteilungen, 
Abschnitten. Brigaden und ein­
zelnen Arbeitern gesichert. Das 
Achtmonatsprogramm Ist hier 
ebenfalls fast nach allen Kenn­
ziffern Überboten worden, was 
eine weitere Garantie dafür Ist. 
daß der Jahresplan verpfllch- 
tungsgemäß zum 27. Dezember 
erfüllt wird mit Einsparung von 
50 000 Rubel durch die Verrin­
gerung der Selbstkosten.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

schaftsrats S. M. Mukaschew. Die 
Gäste weilten im Staatlichen Ko­
mitee der Kasachischen SSR für 
Verlagswesen, Polygraphie und 
Buchhandel, im Polygraphischen 
Kombinat, im Archäologischen Mu­
seum der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR, in 
der Kasachischen Gesellschaft fürj 
Freundschaft und kulturelle Bezie­
hungen mit dem Ausland, sie mach. I 
ten sich mit dem Sportkomplex' 
Mcdeo und verschiedenen Sehens-1 
Würdigkeiten der Stadt bekannt.

(KasTAG)

gen gewidmet ist. Ende September 
1944 hatte ein SS-Bataillon im Ge­
biet von Marzabotto I 836 friedli­
che Einwohner — Greise, Frauen 
und Kinder — ermordet.

An dem internationalen Treffen, 
das von der Munizipalität von Bo­
logna und Marzabotto veranstaltet 
wurde, nehmen Vertreter von Mad­
rid. Beirut, Athen. Coventry und 
vielen anderen Städten teil. In Bo­
logna sind auch Delegationen der 
Stadträte und der Exekutivkomi­
tees der Gebiete Moskau. Lenin­
grad. Noworossijsk, Brest, Minsk. 
Shdanow. Kiew, Wolgograd und 
Nowgorod eingetroffen.

Eine Grußansprache an die Teil­
nehmer hielt der Bürgermeister 
von Bologna, der Kommunist R. 
Zangucri.

Der Kommunistische Jugendver­
band Italiens will im Rahmen der 
Woche von Bologna nach Marza­
botto einen Fricdcnsmiirsch veran­
stalten, an dem die ehemaligen 
Partisanen, aktive Mitglieder des 
Kommunistischen Jugendverbands 
sowie Vertreter der demokratischen 
und antifaschistischen Organisatio­
nen teilnehmcn werden.

SEMIPALATINSK. Das vom Mei­
ster F. Berestow geleitete Kollektiv 
der Gießerei hat als erstes lm 
Schillsreparoturbetrleb den Jahres­
plan erfüllt. Auch ist es bereits mit 
dem Vierjohrprogremm fertig ge­
worden.

Höchstleistungen im soziolistfschen 
Wettbewerb erzielen die Arbeils- 
veterenen — die Former A. Shogow 
und A. Suprunow, euf deren Ar- 
beitskelendern schon Februar 1980 
stehl. Die gesamten Erzeugnisse die­
ser erfahrenen Arbeiter werden euf 
erster Vorweisung angenommen.

UST-KAMENOGORSK. lm Tagebau 
des Bleikombinats von Syrjanowsk 
hat das technische Schöpfertum 
weitgehende Verbreitung gefunden.

Allein im laufenden Jahr sind in 
der Produktion 18 Verbesserungs­
vorschläge mit einem ökonomischen 
Effekt von 38 000 Rubeln realisiert 
worden. Der Mechaniker S. Samoi­
low hat 8, der Mechaniker I. Sinel- 
nikow — 5 und der Abschnitlslei- 
ter A. Pachomow — 3 Verbesse­
rungsvorschläge eingebracht.

PETROPAWLOWSK. Im Werk für 
Stellmechanismen hat die Brigade 
W. Korin aus der Mechanischen 
Montageabteilung Nr. 1 ihren Fünf- 

! jahrplan erfüllt. Zwei Drittel von 
80 Arbeitern des Betriebs, auf de- 

| ren Kalender das Jahr 1981 sieht, 
sind Werktätige aus dieser Abtei­
lung.

I Alle Mitglieder des Kollektivs von 
I W. Korin beherrschen zwei—drei 
Berufe und stellen jetzt im selben 
Bestand monatlich statt der geplan 
ten 5 700 etwa 6 500 Motorstatoren 
für Tonbandgeräte her.

TALDY-KURGAN. Dem Sowchos 
„Put Lenina" steht bevor, die 
Herbstfurche auf 3 000 Hektar zu

Massenhafte Kartoffelernte
Die Ackerbauern des Rayorts 

Dshuwallnskl. Gebiet Dshambul. 
haben mit der Kartoffelernte be­
gonnen. Im Lenin-Kolchos und 
In den anderen Agrarbetrieben 
sammelt man 200—250 Dezitonnen 
Knollen je Hektar. Die hohen Er­
träge wurden durch die Nachdün­
gung der Plantagen, durch die Sa­
menauswahl, bessere Wasserzufuhr 
und durch die Rekonstruktion ei­
ner Reihe von Abschnitten des 
Bewässerungsnetzes gefördert. Ei­
ne gute Schule hatte das Beispiel 
des Kartoffelzüchters. Hel den 
der Sozialistischen Arbeit A. Man- 
tschenko aus dem Karl-Marx-Kol­
chos gemacht.

In der Republik belassen sich 
mit der Kartoffelernte die Kolchose 
und Sowchose aller Gebiete. Die 
wertvolle Nahrungsmittelkul t u r 
wurde auf 81000 Hektar angebaut 
— diese Fläche ist größer als die 
vorjährige. Trotz der ungünstigen 
Witterungsverhältnisse ist in vielen 
Gebieten eine reiche Ernte erzielt 
worden. 120—130 Dezitonnen je 
Hektar, mehr als im Plan vorgese­
hen, rodet man in den Gebieten 
Turgai, Karaganda. Nordkasach­
stan und Zclinograd. Es ist das 
Ergebnis der fürsorglichen Pllcge 
der Saaten.

Die Erntebergung ist vollständig

Konstruktionen zusammengebaut
Am Heizkraftwerk Nr. 2. eines 

I Anlaufobjckts der Republikhaupt­
stadt. hat die Brigade S. Pola aus 
der Bauverwaltung „Almaatagrcs- 
stroi“ die Errichtung des Funda­
ments für den Haupttransformator 
beendet.

Erstmalig im Energiebauwesen 
unseres Landes wurde eine mono­
lithe Fundamentplatte auf 12 Me­
ter hohen Betonsäulen aufgestcllt. 
Die tragenden Konstruktionen 
mußten unter dem Bodenniveau 
zusammengebaut werden, wo sich 
das Hauptgebäude des Heizkraft­
werks befinden soll. Solch eine un­
erwartete und kühne Lösung der 
Entwurfsingenicure garantiert dem 
Heizkraftwerk Erdbebensicherheit.

I Gegenwärtig wird die Mon­
tage der Baukonstruktionen been­
det. Die Brigade W. Petruschkin 
beginnt mit dem Zusammenbau der 
Brennstoffversorgungsstrecke. Be­
sonders angestrengt wird im Ma­
schinensaal gearbeitet. Er soll 

1 schnellstens für die Festung des 
Brückenkrans fertiggestellt jverden.

S. Pola hat den ersten Baupfahl 
■ für das Heizkraftwerk Nr. 2 ein?

Helsinki---------------

Hände weg 
von Vietnam!

Mögen die Millionen Menschen 
der Welt, die das vietnamesische 
Volk während seines heldenhaften 
Kampfes gegen die imperialistische 
Aggression der USA unterstützten, 
sich der Kampagne „Hände weg 
von Vietnam!" anschließen, um sein 
Volk vor einer neuen chinesischen 
Invasion zu schützen, heißt cs in 
einer in Helsinki verbreiteten Er­
klärung des Weltfriedensrates.

Wie in der Erklärung fes|gestcllt 
wird, wirken die Meldungen über 
die sich häufenden chinesischen 
militärischen Provokationen gegen 
diesen souveränen Staat alarmie­
rend. Die Pekinger Führer hätten 
an der Grenze zu Vietnam eine 
500 000 Mann starke Armee zu- 
sammengezogen, um eine neue 
großangelegte Aggression zu star­
ten.

Der Weltfriedensrat warnt vor 
der Gefahr, die dem Frieden nicht 
nur in Asien, sondern auch in der 
ganzen Welt droht. Er ruft die 

ziehen. Ober die Hälfte dieser FIS- 
che ist schon gepflügt.

Die erfahrenen Mechanisatoren 
Michail Shifnikow und Pawel Tscha- 
lych zeigen von den esten Tagen 
an ein hohes Arbeitstempo. Jeder 
von ihnen überbietet ständig seins 
Tagesnormen. Sie führen im Wett­
bewerb.

TSCHIMKENT. Die Meister füe 
Tiefbohrungen des Bergwerks „Glu- 
boki", Kombinat „AIschipolimetall*^ 
Totai Kassymbekow und Temirchan 
Smagulow haben einen vortreffli­
chen Arbeitssieg errungen. Sie hat­
ten sich verpflichtet, ihren persön­
lichen Fünfjahrplan zum 62. Jahres­
tag des Großen Oktober zu erfül­
len, haben* ihn aber zwei Monate 
früher gemeistert. Jeder von ihnen 
hat seit Beginn des Planjahrfünff^ 
55 000 laufende Meter Tiefbohrun­
gen niedergebracht.
. Der Erfolg ist das Resultat einer 
guten Ausrüstung des Erzbergbaus 
mit neuer Technik, einer sachkun- , 
digen Nutzung dieser Technik, den 
gewissenhaften Arbeit der Bohrmei­
ster.

DSHESKASGAN. Die Elektrolyse­
abteilung ist eine der ältesten la 
der Dsheskasganer Kupferhütte. 
Ihre Besatzung gilt mit Recht als ein 
Spitzenkollektiv. Sie hat mehrmals 
im sozialistischen Wettbewerb nicht 
nur des Betriebs, sondern auch des 
ganzen Kombinats gesiegt.

Alle Dienste und Abteilun­
gen arbeiten im Einklang, rhyth­
misch, daher auch die guten Kenn­
ziffern. Das Kollektiv des Energie- - 
dienstes, das vom Oberenergetiken 
I. Chomjakow geleitet wird, hat in 
August unter den Diensten des- 
Werks den ersten Platz im soziali­
stischen Wettbewerb belegt.

mechanisiert. Die Kartoffclanbauer 
wetteifern dafür, das Kartoffelro- 
den in gedrängten Terminen 
durchzuführen, die Pläne und Ver­
pflichtungen schnell zu erfüllen.

Wegen des ungünstigen Wetters, 
reifen das Gemüse und . die Kar­
toffeln später. Im Gebiet Alma- 
Ata hat man z. B. erst jetzt mit, 
der massenhaften Tomatcnlese be­
gonnen. Aus den Treibhäusern des. 
Südens hatte man in die nördli­
chen Gebiete 20 000 Setzlinge vorr 
Tomaten und Kohl sowie eine gro­
ße Menge Samen geschickt. Dio 
Agrotechnik wurde streng einge- 
halten, es wurde zusätzlich bewäs­
sert und gedüngt. Dank diesen 
Bemühungen konnte, wenn auch 
mit Verspätung, mit der massen­
haften Gemüseernte in vollständi­
gem Sortiment begonnen werden. 
Fqst allerorts werden Kohl. To­
maten. Gurken. Mohrrüben, rote 
Rüben. Zwiebeln und Paprika ge­
erntet. Die Republik hat den Knob- 
lauchlieferungsplan auf fast das 
2fache Überboten.

Die Erfassungsorganisationen 
nehmen täglich 3 000—4 000 Ton­
nen Gemüse entgegen, was den 
höchsten Lieferungen des Vorjah­
res nahekommt. Das Tempo ihres. 
Verkaufs steigt.

Nikolaus WERNER 

gerammt. Er hat auch eine rost­
freie Gedenkplatte in das Funda­
ment eingemauert. Seine Brigade 
ist eine der besten in der Bauver­
waltung „Almaatagrcsstroi". Sie 
ist stark dank der organischen 
Verbindung von Erfahrungen und 
Jugendeifer.

In diesem Kollektiv ist die Lehr­
meisterschaft weitgehend entfaltet. 
„Eigenes Können — dem Schüler“ 
ist das Gesetz für die Betonarbei­
terin Wera Dolgopolowa mit ihrem 
23jährigen Dienstaltcr und auch 
für den Schweißer A. Dcmcntschuk, 
der am Bau der Überlandkraftwer­
ke Jennak und Saporoshje mitge­
wirkt hat. Gegenwärtig begegnet 
man seinen ehemaligen Zöglingen 
an vielen Energiebauobjekten des 
Landes. Die Jungarbeiter — der 
Komsomolze W. Kekin. der erst 
kürzlich aus der Armee zurückge­
kehrt ist, und der Abgänger der 
Berufsschule K. Dshangudin — 
haben in der Brigade S. Pola die 
Stafette der älteren Generation 
'"'bernommen.

Katharina MOHRING

Friedenskräfte der Welt auf. die 
Weltöffentlichkeit zu mobilisieren 
und die geplanten Aggressionsakte 
Pekings zu verurteilen.

Pnorn Penh -----------------

Einberufung 
des 2. NEfRK-
Kongresses

Das Zentralkomitee der Nationa­
len Einheitsfront für die Rettung 
Kampucheas (NEfRK) hat be­
schlossen. den 2. NEfRK-Kongrcß 
cinzuberufen Zu diesem Zweck 
wurde ein Vorbereitungskomitee 
gegründet, das vom stellvertreten­
den NEfRK-Vorsitzenden Tea Sim 
geleitet wird.

In einem in diesem Zusammen­
hang veröffentlichten Kommunique 
wird betont, daß die Aufgabe des 
bevorstehenden Kongresses in der 
weiteren Festigjng der Einheit al­
ler Bevölkerungsschichten, in ih­
rem Zusammenschluß zur erfolg­
reichen Erfüllung der revolutionä­
ren Aufgaben des „gegenwärtigen 
Moments" bestehL
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- Im Blickpunkt — Ernte 79

Es geht um
die Familienehre

Wedcr die Debatten wurden pro­
tokolliert, noch der Text eines Be­
schlusses wurde verfaßt. Die Ver­
einbarung kam ohne Widerrede zu- 

j stände: Die Familiengruppc wird 
Segründet. Das beschloß der Fami- 
enrat unter Vorsitz von Alex- 

I ander Iloffmanh kurz vor Beginn 
I der Ernte, und die Sowehoslcitung 
war sofort einverstanden.

Die Arbeitsgruppe bestellt atis 
|6 Personen. Einen „Niwa" steuert 
I der älteste Sohn Viktor, und der 
jüngste, Heinrich, ist sein Gehilfe. 

I Viktor ist Kommunist wie sein Va- 
I ter und bereits etwa 10 Jahre Me- 
I chanisator. sitzt gewöhnlich am 
I Lenkrad seines „Kirowez". doch 
in der Erntezeit sattelt er 
um.

Der mittlere 
ist des Vaters 

I junior kam unlängst 
■ mee zurück und beendete 
I Frühling die Abendschule 
,seine erste Ernte. Da ist er mit 
. seinem Platz auf dem „Niwa" des 
Vaters sehr zufrieden, denn einen 
besseren Lehrmeister könnte er 

I kaum finden.
Alexander Hoffmann, der ältere, 

I ist ein angesehener Mechanisator. 
' Im vorigen Jahr, als die besten 
I Kombineführer ihren Aufruf 1ц der 
Gebietszeitung veröffentlichten, die 
Ernte in kurzer Frist und In 

I hoher Qualität abzuschlicßcn, stand 
dort auch seine Unterschrift. Das 
Gebietsparteikomitee unterstützte 
die Initiative der fortgeschrittenen 
Mechanisatoren, und allerorts wur-

de der sozialistische Wettbewerb 
um Höchstleistungen gestartet. 
Alexander Hoffmann hatte sich ver­
pflichtet. mit seiner Arbeitsgruppe 
45 000 Dezitonnen Getreide zu dre­
schen. Sein Wort erfüllte er in Eh­
ren, und diese Leistung wurde 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners gewürdigt. Früher hatte 
man ihm schon den Orden „Ehren­
zeichen" verliehen.

Gleich zu Beginn der Ernte 79 
hat die Arbeitsgruppe Hoffmann im 
Pnwlow-Sowchos oen Ton ange­
geben. Der Arbeilsgruppehlciter 
will diesmal persönlich 15 000 De­
zitonnen Getreide cinbringen. Mit 
der Mritten Kombine der Gruppe 
arbeiten Alexander Schäfer, Alex­
ander Hoffmanns Neffe, und sein 
Schwiegersohn Wladimir Schmidt. 
Schäfer war schon im vorigen 
Jahr Alexander Hoffmanns Gehilfe. 
Da hat er viel gelernt und kann 
diesmal selbständig den Mähdre­
scher führen.

Ohne die reibungslose Arbeit der 
Fahrer könnte die Arbeitsgruppe 
Hoffmanns natürlich nicht niiskom- 
mcn. Albert Tiede und Roman Ko- 
sel haben sich im vorigen Jahr gut 
bewährt, und nun bringen die bei­
den wieder das Getreide von den 
Kombines der Gruppe 'zur Tenne. 
Alexander Hoffmann ist mit ihnen 
zufrieden, Sollten die Fahrer Tle- 
dc und Koset doch nicht fertig 
werden. wird Emmanuel Kling 
ihnen ocisprlngen. Alle drei sind 
Männer, auf die man sich verlas­
sen kann, sagt der Gruppenleiter.

In den ersten Erntetagen hatte 
noch eine eigenartige Beratung der 
Fnmilienarbeitsgruppe stnltgefun- 
den. Sie beschloß, mit Fjodor Tka. 
tschenko aus dem Nachbarsow- 
clios „Schtscherbakow" zu wettei- 
fern.

Irn vorigen Jahr hatten Tka- 
t schenke und seine Kameraden zu 
den besten Kombinclflhrcrn des 
Gebiets gehört, obwohl der Grup­
penleiter noch ziemlich jung IM. 
Nun brachte die Rayonzeitung den 
offenen Brief der Hoffmann-Leute. 
Die Rivalen hoben den „Fehde­
handschuh" auf. Jetzt wird in jeder 
Nummer der Rayonzeitung der 
Verlauf des Wettkampfs zwischen 
diesen Gruppen beleuchtet. Vorläu­
fig hat Holtmann einen Vorsprung.

Der Pawlow-Sowchos erntet in 
diesem Jahr das Getreide auf einer 
Gesamtfläche vor; 29 000 Hektar ah 
und will die Auflagen des Fünf- 
Jahrplans in der Getreidebeschaf­
fung bewältigen. Das haben auch 
Holtmann und seine Leute ständig 
im Auge.

Ihre Arbeiterehre ist ja gleich­
zeitig auch Ihre Famllicnehre. Das 
betonte Alexander Hoffmann mit 
berechtigtem Stolz. Fleißige, recht­
schaffene Menschen sind in seiner 
Familie herangewachsen. Alle drei 
Söhne haben den Beruf des Acker­
bauern ohne Schwanken gewählt 
Der Vater hatte die Jungen wie cs 
im Dorf üblich ist, oft an! das Feld 
mitgenommen. Sie lieben die Tech­
nik und den Boden Wie er selbst.

...Alexander Hoffmann war von 
der Kombine heruntergestiegen. 
Sascha lenkte sic weiter. Wir stan­
den am Fcldrand und der Grup­
penleiter sah zufrieden, wie sich 
die Mähdrescher entfernten: Er 
weiß, seine Jungen arbeiten gut.

W. SUSCHKO

Gebiet Kustanai

Initiative fordert Unterstützung
Mit jedem Jahr vergrößert sich der Jungarbeitertrupp 

unserer Republik. Tausende Absolventen von Hoch-, 
Fachmittel, und Berufsschulen kommen jeden Sommer in 
die Betriebe und Wirtschaften, um ihren Beitrag zur ge­
meinsamen Sache zu leisten.

Doch gibt es unter den Anfängern auch solche, die 
unmittelbar nach dem Schulabgang ihre Arteilslaufbahn 
beginnen. Heute ist die Devise „Aus der Schule — in 
die Produktion!" bereits zu einem Begriff geworden. 
Diese wertvolle Initiative, gestartet von den Absolven­
ten der Mittelschulen Nr. 31 und 35 in Semipalatlnsk, 
findet in den Gebieten Kustanai, Uralsk, Koktschetaw,

Alma-Ata, Zelinograd breite Unterstützung. Klassenwei­
se gründen die Jungen und Mädchen Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden, die lür sie zu einer guten Schule 
der Arbetssfählung werden. Hier erlernen sie die 
Grundlagen der gewählten Berufe, machen unter der 
Obhut erfahrener Lehrmeister ihre ersten Schritte auf der 
Arbeilslaufbahn.

Natürlich haben sie auch viele Probleme zu lösen, 
Mangel zu überwinden, die sich ungünstig auf die Tä­
tigkeit der Kollektive auswirken. Einer von ihnen ist die 
Komplettierung der Jugendbrigaden mit Technik.

I. ...mächtig auf 
die Pauke gehauen

Heinrich Janzen, Fahrer au» dem 
Zelinograder Aulokombinat, beför-

Getreide von den Tennen des
Sowchorfechnikumt in den Staats­

dorthin mit seinem Autozug bis 80
Tonnen Getreide. Es ist in diesem

Foto: Viktor Krieger

Schichten

Die Einheit des Offiziers J. Go- 
rew ist im sozialistischen Wettbe­
werb der Fahrer des Gebiets Turgai 
bei der Beförderung des Getreides 
der Jubiläumsernte führend. Dazu 
hat ihr unter anderem auch die 
Kochkunst des Fähnrichs S. Ako- 
Ijan verholten, der bereits den 35. 

ahrestag seines Armeedienstes 
beging

Dieser für den Veteranen denk­
würdige Tag fiel mit der Überrei­
chung des Roten Republikbanners 

1 für Stoßarbeit an sein Soldaten-lur btouaroeit an : 
kollektiv zusammen.

Nur einmal mußte Akopjan sei­
nen Lieblingsberuf aufgeben, und 
zwar während des Krieges, als er 
Artillerist im Jagd-Panzerbatall- 
lon wurde. Er vernichtete faschisti­
sche Panzer bei Mosdok, wurde 
verwundet, mit dem Orden des Ro-

ten Sterns und mit Kampfmcdail- 
len ausgezeichnet. Nach dem Sieg 
übte er seinen Beruf weiter aus, 
jetzt aber in der Armee. Die Sofda- 
tenküche, in welcher Sergeant Ako- 
pjan schaltet und waltet, ist eine 
musterhafte Gaststätte. Als vor­
trefflicher Kenner der orientalischen 
Küche siegte er wiederholt in Be­
rufswettbewerben und brachte 
schon vielen Soldaten die Koch­
kunst bei.

Die Soldatenkost ist ja recht ein­
fach. doch der Militärkoch hat im­
mer genug Sorgen. Die Soldaten 
sind mit ihm stets zufrieden. Kei­
ner verläßt den Speisesaal. ohne 
Sandrik Awetissowitsch herzlich zu 
danken.

Alfred GOTTER
Gebiet Turgai

TALDY-KURGAN. Die Rüben­
züchter aus dem Krupskaja-Kotchos 
Rayon Tnldy-Kurg an, haben 
Zehntausende Tonnen Wurzeln 
an die Zuckerfabrik von Karabulak 
geliefert. Das Erntetempo ist hier 
höher als das vorjährige, manuelle 
Arbeit ist vollständig ausgeschlos­
sen. Die Zuckerrüben werden von 
den Vollerntemaschinen direkt zur 
Fabrik befördert. Es werden täglich 
bis 2 200—2400 Tonnen abgefertigt. 
Beim Rübentransport wird das 
Kombitrailersystem angewandt. Die 
Technik ist zwei Schichten einge­
setzt. Die Traktoren und Rübenvoll­
erntemaschinen werden von den 
Oberschülern und Vertretern der 
Volksintelligenz gesteuert, die im 
Winter Lehrgänge für Mechanisato- 

I ren beendet naben.
Der Kolchos erntet 450 und mehr 

Dezitonnen Rüben je Hektar, was 
den Plan um vieles übertrifft. Uni 
Verlusten vorzubeugen, wurden die 
Bordwände der Anhänger erhöht. 
In besondere Anhängern, die an die 
Rübenvollerntemaschinen gekoppelt 
sind, werden die Rübenblätter ge­
sammelt.

Ndlalia SIMON

HER Beitrag. den <He Meister 
J und Zöglinge der M.-S- 

Schtschepkin-Theaterschule zur 
Entwicklung unserer Kultur 

■ «--•-—j, läßt sich nicht
einschätzen. Es

I L.IU*,ILI<IUIIg u 
geleistet haben, 
noch genug 
ist k*......... .

I Abson
jetzt wohl unmöglich. alle 

____Renten zu zählen, ihre Na­
men. ihre Rollen und die Auffüh­
rungen. in denen sie gespielt ha­
ben. ins Gedächtnis zurückzurufen 
Ich werde kaum fehlgehen, wenn 
ich behaupte, daß diese Lehranstalt 
einer der wichtigsten Summanden 
solch einer vielfältigen und globa­
len Erscheinung ist wie das sowje­
tische Theater.

Die Entstehungsgeschichte ter 
Bühnenschule fällt in das Jahr 
1809. als die Moskauer Theater­
schule gegründet wurde, die all 
diese Jahre mit dem schöpferischen 
Leben de« Maly-Theater« auls 
engste verbunden bleibt. Das will 
ja etwas heißen, daß zu den Päd­
agogen, die bei uns wirkten, solche 
gehörten wie I W. Samarin, О. Л, 
Prawdin. G. N. Fedotowa, А P 
Lenski. W, N. Paschennaja, L. А 
Wolkow. W I. Zygankow К. А 
Subow. Dreiunddreinig Jahre »der 
Geschichte der Schule waren mil 
der pädagogischen Tätigkeit M. S 
Schtschepkins verbunden. Leiter 
unserer Lehranstalt war auch A. N. 
Ostrowski gewesen

Ein Jubiläum ist nicht nur ein 
Anlaß zu elegischen Erinnerungen 
an vergangene Zeiten, es ist viel 
wichtiger an den heutigen Tag zu 
denken. Jemand hat sehr treffend 
gesagt: „Ein Jubiläum mahnt, die 

I Schulden zu begleichen."
! Und da haben wir nicht wenig 
von unserem heutigen Tag zu be­
richten. Es gibt wohl kaum ein 
Theater im Land. In dem es nicht 
ehemalige Studenten unserer Schu­
le gäbe Man kann aber auch ein 
anderes Beispiel anführen, es wird 
das Bild gut ergänzen: Fast 70 
Prozent der heutigen Truppe des 

I Maly-Theaters sind Abgänger der 
I Schtscliepkin-Schule. N. Annenkow

’.ib

ui(d N. Ryshow. S. Fadejewa und
I. Likso, T. Pankowa und N. Pod- 
gorny, O. Chorkowa und G. Karno- 
witsch-Valois, P. Sadowski und 
A Schtschepkina, J. Burenkow und 
J Wesiiik, A. Potapow und die 
Brüder Solomin und viele andere 
— welchem Theaterfreund sind die­
se Namen nicht bekannt? Und wie­
viel herzliche Dankesworte konnten 
diese Schauspieler ihren Lehrurn 
M Zarjow. 0. Golowina. M. Glad­
kow. L. Nowizkaja, Q. Dmitrijew, 
B. Kasanski. A. Nemerowski, N 
Werbowa sagen!

Alle diese Menschen und noch 
sehr viele ihrer Kollegen bilden je­
ne grpßc und einige Familie der 
ehemaligen Sclitsclicpkin-Scllülcr. 
die sich jetzt auls Jubiläum ihrer 
Lehranstalt vorbereiten. Im ge­
mütlichen eleganten Altbau ii> der 
Neglinnaia-Straße lag ihre erste 
Bühne, und wohl nie wieder wer­
den sie jenes erste freudige und 
zugleich beklemmende Gefühl wie­
dererleben

über dieses Gebäude möchte ich 
besonders erzählen. Es wurde den 
Schtschepkin-Jüngcrn 1863 zur Ver­
fügung gestellt, und seitdem Ist die 
Theaterschule Schtschepkins und 
Ostrowskis hier. Neglinnaja 2/6. zu 
Hause. Und es ist wohl selbst­
verständlich. daß dieses Gebäude. 
In dem M. S. Schtschepkin und A. 
N. Ostrowski wirkten, wo Maria 
Nikolajewna Jermolowa ihre ersten 
Schritte in der Kunst tat. ein An­
recht auf Ewigkeit hat.

Zur Zelt wird das Gebäude re­
stauriert Auch der Innenhof wird 
verschönert Jeder Student kann 
hier zwei Baume zeigen, die von
J. D. Turtschaninowa und W. N:

Die Abschlußprüfungen in der 
Mittelschule des Sowchos „Trudo­
woi", Rayon Alexejewka, gingen zu 
Ende. In einigen Tagen sollten die 
Jungen und Mädchen ihre Zeugnis­
se bekommen. Ein jeder hatte seine 
Plane: Einer wollte eine Hochschu­
le beziehen, der andere hatte die 
Absicht, an einen Komsomolzen­
bau zu fahren, der dritte hatte die 
Wahl noch jiicht getroffen. Aber 
für neunzehn- Zehnkläßler war der 
künftige Lebensweg' klar: Sie hat­
ten einmütig beschlossen, hier im 
Sowchos zu bleiben. Diese Initiati­
ve wurde in der Wirtschaft und 
auch in der Mittelschule heiß ge­
billigt. Es ist ia heute kein Geheim, 
nis, daß Arbeitskräfte auf dem 
Lande rar sind und solch eine Auf­
füllung wäre für die Sowchosar- 
beiler eine gute Unterstützung. Die 
Jungen und Mädchen verfügten be­
reits über leidliche theoretische 
Kenntnisse in der Landtechnik (in 
der Schule hatten sie drei Jahre 
lang Traktoren und andere Land­
maschinen erlernt), manche hatten 
auch praktische Erfahrungen. Und 
als in der Gcbletszeitung der Auf­
ruf der Absolventen der Mittelschu­
len von Stary Kolutori, Nowodoiin- 
ka, Romanowka veröffentlicht wur­
de, der alle Schulabgänger des Ge­
biets aufforderte, in die Landwirt­
schaft zu gehen, setzten die Jungen 
und Mädchen aus „Trudowoi" gern 
ihre Unterschriften darunter.

Gleich nach der Einhändigung 
der Schulzeugnisse fand in der 
Wirtschaft eine feierliche Versamm­
lung statt, zu der Veteranen des 
Sowchos, erfahrene Jugenderzieher, 
Mitglieder des Rayonkomsomolko. 
mitees eingeladen waren. Hier wur­
den den Anfängern Arbeiterscheine 
eingehändigt, man unterstützte die 
Komsomolzen in dem Entschluß, 
im Heimatdorf zu bleiben und die 
Sache der Väter fortzusetzen. Nam­
hafte Mechanisatoren erzählten den 
Jungen und Mädchen über die gu­
ten Arbeitstraditionen, über die 
Erfolge der Sowchosarbeiter, über

die großen Möglichkeiten, die es In 
der Wirtschaft für die Jugend gibt. 
Alle Komsomolzen wurden der 
Komplexbrigade Nr. 2 zugeteilt, der 
der junge Kommunist Serik Uras- 
bajew Vorsicht.

Das war also der Anfang ihrer 
Arbcltilaufbalih.

„Gleich nach der Gründling des 
Komsomolzen- und Jugtndkollek- 
tivs nahmen wir uns der Brigade 
an", erzählt die Sekretärin des Par- 
teikomitees der Wirtschaft Galina 
Dechtewitsch. „Aus Alexejewka kam 
eine Kommission, die die Kenntnis­
se der Jungen und Mädchen prüfte 
und ihnen Traktorislenscheine ein­
händigte. Die Agitatoren der Wirt­
schaft bekundeten ebenfalls eine 
große Sorge uni die Anfänger: Es 
wurde ein konkreter Plan der poli­
tischen Massenarbeit ziisarnineiige- 
stellt, laut dem die Aktivisten ihre 
Erziehungsarbeit unter der Jugend 
zu leisten hatten. Freilich konnten 
wir die Komsomolzen nicht sofort 
cinsetzcn — die Frülijahrsfeldarbei- 
ten gingen schon zu Ende, aber den 
Jungen und Mädchen stand eine 
ernste Bewährung bevor — die 
Beteiligung an der Jubiläumsernte. 
Bisweilen verrichteten sie Hilfsar­
beiten."

Nein, wir wollen den Wirt­
schaftsleitern wegen der Vernach­
lässigung der jungen Arbeitskräfte 
keine Vorwürfe machen. Die Jun­
gen und Mädchen mußten sich erst 
umsehen, die nötigen praktischen 
Erfahrungen sammeln. Sie arbeite­
ten auf der Sowchostcnne, im Trak­
toren. und Maschinenpark, halfen 
den Mechanisatoren bei der In­
standsetzung und Vorbereitung der 
Erntetechnik. Ihnen war alles inter. 
essant, sie scheuten keine schwere 
Arbeit, sie gaben sich Mühe, an al­
lem teilzunehmen, waren sie ja aul 
die bevorstehende Erntekampagne 
gespannt, bei der sie, wie man ih­
nen gesagt hatte, die erste Geige 
spielen sollten. Waren sie doch 
Traktoristen.

Die Zeit schwand schnell dahin. 
Das Getreide auf den Sowchosfel- 
dein gewann an goldener Wucht. 
L'rd endlich hieß es: Ernte! Es war 
soweit! Den jungen Mechanisatoren

war dieser Tag besonders willkom­
men...

2. Kehrseite 
der Medaille

Auf den Getreideschlägen des 
Sowchos „Trudowoi" kamen wir ge­
gen Mittag an. Es war gerade 
Sonnabend, doch niemand dachte 
an Rulie: Bei der Ernte gibt es 
weder Fest- noch Ruhetage. Ge­
schäftig surrten die Motoren, in 
rascher Folge fuhren die Lastwa­
gen ihre Marschroute Feld—Ten­
ne.

„In diesem Jahr haben unsere 
Mechanisatoren hohe Verpfliclitiin- 
geri übernommen: Sic beabsichti- 
5en, 118 000 Dezitonnen Getreide in 

ie Speicher der Heimat zu schüt­
ten", erzählte der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees des Sow. 
clios Andrej Haag. „Eine ernste 
Aufgabe, doch die Sowchosmecn.'i- 
nisatoren vertrauen auf ihre Kräf­
te."

Dort, wo das goldene Getreide­
meer endete, begannen die Mais­
felder des Sowchos. „Komplexbri­
gade Nr. 2". Das verkündete uns 
ein Schild am Feldrand. Hier ar­
beitete man auch mit Volldampf.

„Oh, unsere Anfänger zeigen, 
wozu sie fähig sindl" antwortete 
der Brigadier, als wir uns nach 
den Jungen und Mädchen erkun­
digten. „Beladen der Anhänger, 
Betreuung der Kombinen. Nach­
tanken von Brennstoffen — eine je­
de Arbeit geht ihnen schnell von 
der Hand...'

„Wieso — .Beladen von Anhän­
gern'? Sie sollten doch als Trakto­
risten eingesetzt sein...“

Der Brigadier zuckte nur ärger­
lich die Achseln. Keine Technik. 
Der Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees pflichtete dem Brigadier 
bei: ..Als wir die Brigade gründe­
ten, versprach man uns in der Ray­
onverwaltung Landwirtschaft und 
in der Vereinigung .Rayselchos- 
technika' Traktoren für die Anfän­
ger. Doch bis heute bleibt es nur 
ein Versprechen.“ Und Haak deu­
tete auf ein Paar kräftige Jungen, 
die an einem Anhänger hantierten.

„Sic sagten aber vorher, daß die 
Wirtschaft in der diesjährigen 
Ernle mit eigenen Kräften nicht 
auskomme, dazu habe ffian Mecha­
nisatoren aus anderen Regionen 
eineeladen?..."

„Ja, so ist es, aber die Mechani­
satoren kommen ja mit eigener 
Technik.“

Nun wußten wir Bescheid über 
das Schicksal der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade aus „Trudo­
woi". Aber im Beschluß des Gc- 
bictskoinsomolkomitees, der kurz 
nach dem Aufruf der Schulabgän­
ger veröffentlicht wurde, stand 
.doch klar: „Alle Rayon- und örtli­
chen Konisomolkomitees werden 
verpflichtet, normale Arbeits- und 
Erholungsbedingungen für. die Mit­
glieder der Jugendbrigaden zu 
schaffen.-“ Mit dieser Frage wand­
ten wir uns an den Instrukteur des 
Gebietskomsomolkomitees, Leiter 
des Stabs „Ernte 79", Gennadi 
Possochin.

„Ja. wir sind im Bilde, die Kom­
somolzen. und Jugendbrigaden sind 
unser Sorgenkind, fm Fall mit den 
Anfängern aus .Trudowoi' handelt 
es sich um die Stockungen in der 
Versorgung des Sowchos mit nets- 
er Technik."

Also, wieder Rayonsableilung 
„Kasselchostechhika“ und Rayon­
verwaltung Landwirtschaft. Wissen 
die Genossen, die diesen Institutio­
nen vorstehen, die Bedeutung die­
ser Initiativen nicht hoch genug zu 
schätzen? Doch, W, Bragin (Lei­
ter der Rayonabteilung „Kassel- 
chostechnika") und G. Schmidt 
(Leiter der Rayonverwaltung 
Landwirtschaft) haben davon ge­
hört. Die Initiative ist sehr wert­
voll. Das weiß auch die Leitung des 
Sowchos „Trudowoi“ und das Ge­
biets- sowie das Rayonkomsomol­
komitee. Dennoch arbeiten die 
Jungen und Mädchen aus der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade von 
Serik Urasbajew beim Verladen, 
bei der Wartung, kurzum — als 
Hilfskraft. während es der Wirt­
schaft akut an Mechanisatoren 
mangelt und die Jungen und Mäd­
chen sich sogar im Traum als Trak­
toristen sehen.

Heute ist die Brigade der Absol­
venten der Mittelschule Trudowoi 
knapp vier Monate alt Vier Mona­
te hoffen die Komsomolzen darauf, 
daß man ihnen die langersehnte 
Technik anvertrauen wird. Wie lan. 
ge wird cs noch dauern?

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

MANGYSCHLAK,. Kasachischen
Gasverarbeitungswerk werden die Ausrüstungen der 
neugebauten Anlage für Erhaltung 95prozenfiger 
Äthanfraktion im Leerlauf geprüft.

Diese Anlage wird zusammen mit dem Abschnitt für 
GasentschwefeTung in der nahen Zukunft Äthan für das

in der Nahe von Schewtschenko entstehende Plastwerk 
liefern. Beide Anlagen sind vollständig mit Bedic 
nungspersonal komplettiert.

Unser Bild: (v. I. n. n). Die Operateure P. 
Babadejew, L. Dawydowa und T. Wissengirina werden 
Äthan produzieren. Foto: KasTAG

Die M. -S. -Schtschepkin-Theaterschule wird 170 Jahre alt
Paschennaja eigenhändig gepflanzt 
worden sind. In kurzer Zelt wird 
hier noch ein feierliches Ereignis 
stattfinden: Die Eröffnung eines 
Denkmals des großen Schtschepkin. 
Schöpfer des Denkmals ist der jun­
ge Bildhauer A. Tarasenko.

Uns ist es sehr lieb, daß an der 
Wiederherstellung des Gebäudes 
sich unsere nahen Freunde beteili­
gen; Die Werke „Kompressor" und 
„Sero i inolol", das 7. Moskauer 
Werk für StahlbetonkonsrukiiuK.n 
und die Paten aus der Stadt Lyl- 
karino. Die Freundschaft mit diesen 
Betrieben ist Lebensnotwendigkeit 
für jeden lungen Künstler, der in 
der Thcaterschule seinen schöpferi­
schen Weg antritt. Es handelt sich 
nicht npr um die traditionellen Be­
gegnungen während der Vorst 'l- 
lungen des Maly-Theaters, der 
Thcaterschule. in den Hallen der 
Werke. Uns scheint, daß wir ein 
qualitativ höheres Niveau der Kon­
takte erreicht haben. So haben wir 
vor, zusammen mit unseren Freun­
den in Lytkarino ein Berufstheater 
auf der Basis eines unserer Abgän­
ge zu gründen. Die Organisations­
schwierigkeiten dieses Vorhabens 
sind natürlich erheblich, doch wi 

-sind überzeugt, daß wir sie übe 
winden werden. Jedenfalls haben 
wir bereits Erfahrungen: In näch­
ster Zeit beginnt der Bau eines Ex- 
K:rimentalthcaters beim Moskauer

’erk „Wodopribor". Sein Projekt 
wurde vom „Giprolhcater" in Zu­
sammenarbeit mit Studenten des 
Instituts für Architektur entwickelt 
Hie künftige Theatertruppe wird 
aus unseren Zöglingen und Laien­
künstlern des Werks zusammenge­
stellt werden.

aus- 
ge- 
aus

‘ Wir machen uns bereits Gedan- 
keh über den künftigen Einsatz der 
in diesem Jahr immatrikulierten 
Studenten. Allem Anschein nach 
werden sic eine Sondergriippe für 
die kulturelle Betreuung des sü Hi­
eben Abschnitts der ВАМ im Rah­
men des Theatcrkullektivs von Kam- 
somolsk-am-Amur bilden.

Es“ ist alte Tradition der Schule, 
nationale Thcatertruppen für die 
Unions- und autonomen Republi­
ken auszubilden. Die Theaterschu­
le hat solche Kollektive bereits für 
Tadshiklstan und Jakutien, Kabar­
dino-Balkarien und Tutarien 
gebildet. Vor einigen Jahren 
nossen bei uns Studenten 
Ossetien ihre Ausbildung, 
Gruppe junger Schauspieler
kasachischen Studios wurde in das 
Gebietstheater Arkalyk cingeglie- 
dert. Übrigens wurde dieses Thea­
ter erst vor sieben Jahren und 
ebenfalls von unseren Absolventen 
gegründet.

Mit Erfolg haben die Studenten 
aus Tschuwaschien ihr erstes Stu­
dienjahr abgeschlossen. Und im 
nächsten Jahr werden die Absol­
venten des deutschen Studios die 
Theaterschule verlassen. Für die 
Verteidigung des Diploms haben 
sie „Emilia Galotti" von Lessing 
und „Die Letzten" von Gorki vor­
bereitet. Die jungen Schauspieler 
werden in Kasachstan arbeiten — 
dort, wo die deutsche Bevölkerung 
wohnt. Die Kontakte mit den künf­
tigen Zuschauern werden bereits 
letzt hergestellt — erfolgreich ver­
lief die Gastreisc mit einem Kon­
zertprogramm durch die Gebiete 
Karaganda und Kustanai.

Die kirgisische Gruppe, die un­

serc Schule in diesem Jahr absol­
vierte, wurde hauptsächlich für die 
Theatertruppe in Osch vorbereitet. 
Das erfolgreiche fünfjährige Studi­
um in Moskau wurde mit einer 
schöpferischen Rcchtfnschaftsle- 
Siug der jungen Schauspieler vor 

ren Landsleuten in Fruilse, der 
Hauptstadt der Republik, 
schlossen. Einerseits war da: 
letzte Veranstaltung unter der Ägi­
de der alma mater, andererseits — 
der erste Auftritt auf der Bühne als 
Berufsschauspieler.

...Das heutige Leben der Theater­
schule ist vielseitig. Unsere Kursus, 
lelter — ich nenne hier mit Ver- 
Bnügcn ihre Namen: M. Zarjow,

. Annenkow. W. Monachow. W. • 
Korschunow. W. Smirnow, J. Solo­
min, W Mitrochin, N. Afonin u. a. 
— sind bestrebt, Jedem Studenten 
zu helfen, seine Begabung zu ent­
falten, und zwar nicht nur in rein 
fachlicher Hinsicht. Wir haben be­
schlossen. die künftigen Schau­
spieler auch in angrenzenden Beru­
fen zu unterweisen — sie werden 
gleichzeitig Requisiteur. Masken­
bildner, Beleuchter, Tonmeister u. a. 
lernen. Dieser Unterricht wird vor­
läufig fakultativ von erfahrenen 
Meistern des Maly-Theaters erteilt 
Doch das Interesse, das die Stu­
denten Ihm entgegenbringen, macht 
es notwendig, ihn ins obligatori­
sche Programm aufzunehmen. 
Selbstverständlich wird dieses Ex­
periment — besonders für die na­
tionalen Studios — von großem 
Nutzen sein.

Eine bedeutende Rolle kommt bei 
uns der Arbeitserziehung zu. Im 
verflossenen Sommer arbeiteten 
vier Studententrupps an landwirt-

Nach persönlichen 
Sparsamkeitsplänen

KOKTSCHETAW. Das Prinzip 
„Aus Grammen werden Tonnen” 
ist eines der ersten Gebote der 
Getreidebauern des Sowchos „Kus- 
sepski“, dessen ganzes Kollektiv 
an der öffentlichen Unionsschau 
der effektiven Nutzung von Brenn­
stoff. und Energieressourcen teil­
nimmt.

Der Sowchos „Kussepskl" ist 
ein Stützbetrieb des Instituts für 
Ökonomik der AdW der Kasachi­
schen SSR. Mit Hilfe der Wissen­
schaftler und der Spezialisten der 
Gebictsverwaltung für Landwirt­
schaft wurde hier die Erfassung 
von Schmier- und Brennstoffen 
vervollkommnet und der Sowchos 
erstmalig in Kasachstan zu einer 
neuen Form der individuellen Er­
fassung der Arbeitszeit und des 
Brennstoffverbrauchs übergeführt. 
Ihre Einführung verdreifachte die 
Arbeitsproduktivität der Ökono­
men und verbesserte die Auswer­
tung des Wettbewerbs.

Nahezu 30 Mechanisatoren des 
Sowchos realisieren erfolgreich 
ihre persönlichen Pläne im Sparen 
von Erdölprodukten. Die Trakto­
risten D. Gierbach und Л. Herdt 
wollen tm letzten Jahr des Plan­
jahrfünfts nur mit Brennstoff ar­
beiten, den sie in 4 Jahren gespart 
haben. Sie schreiben monatlich bis 
je.2 Dezitonnen Brennstoff auf ihr 
persönliches Sparsamkeitskonto 
und haben auch während der Ern­
le keinen Mehrverbrauch. Die 
Kornbineführer arbeiten so. daß 
fast das ganze Getreide, das sie 
bergen, hochwertig ist.

Nach dem Beispiel des Sowchos 
„Kusscpski" wird die neue Form 
der Erlassung der Arbeitszeit und 
des Verbrauch« von Brenn- und 
Schmierstoffen uueh in den Neu­
landsowchosen „Rasdolny". „Sim- 
feropolski". „XXIV. Parteitag" und 
in anderen Agrarbetrieben des Ge­
biets angewandt.

____________ Maria ROGER

schädlichen und Bauobjekten des 
Gebiets und der Stadt Moskau, fünf 
Konzertbrigaden waren bei den 
Werktätigen von Kasachstan, Ir­
kutsk. Perm, Taimyr, der Erdölfel­
der Tatariens zu Gast. Unsere Stu­
denten kennt man schon gut in Si­
birien und im Fernen Osten, auf 
der BAM-Trasse. Große Freund­
schaft verbindet uns auch mit den 
schöpferischen Häusern — der 
Schauspieler, der Literaten, der Ar­
chitekten, oft treten wir auf den 
Bühnen des Zentralhauses der 
Kunstschaffenden und des Kultur- 
palasls der Moskauer Staatsunivcr. 
sltät auf.

Letzteres möchte ich besonders 
hervorheben. Feste Kontakte mit 
anderen Kullurorganisationcn sind 
ja für die Theaterschule wie 
lür ihre Partner sehr nölig
träumen längst von der Schaffung 
eines schöpferischen Jugendaktivs 
an unserer Hochschule. Dazu könn­
ten Philologiestudenten und Büh­
nenbildner, Regisseure und Thea- 
tcrwlssenschaltler gehören. denn 
für die Herausbildung eines jungen 
Künstlers ist eine bestimmte Atmo­
sphäre notwendig, wo er schöpferi­
schen Verkehr mit seinen Kolle­
gen, Vertretern anderer Theater- 
und angrenzender Berufe linden 
könnte.

Probleme gibt es genug. Und 
die Erfahrungen lehren, daß sie zu­
meist lösbar sind. Es kommt nur 
darauf an, in seinen Träumen. Ex­
perimenten. in seiner Suche nichl 
auf halbem Wege stehenzubleiben. 
Dazu verpflichten die Erfolge, das 
ehrwürdige Alter dieser Lehranstalt 
In der Ncglinnaia-Straße, irn Hau­
se. wo unsere berufliche Theater­
ausbildung entstand und weiter 
ausgebaut wird.

Michail NOWOCHISHIN. 
Verdienter Künstler der 
RSFSR. Professor, Rektor der 
M.-S.-Schtschepkin-Theaterschu- 
le

Das Dreifache 
des Mittelwerts

KARAGANDA. Das Kollektiv des 
komplexen Komsomolzen- und Ju- 
äendbereiches A. S. Nlkolaew aus 

cm Bergwerk „50 Jahn Oktober­
revolution" hat durch effektive Nut­
zung der Technik die höchste Ar­
beitsproduktivität — das Dreifache 
der mittleren Kennziffer — .rreicht 
Zum Sieg im sozialistischen Wett­
bewerb zwischen den Produktions­
bereichen des Kohlebeckens wurden 
die Bergleute auf einer Kundge­
bung durch den Zweiten Sekretär 
de- Gebietsparteikomitees der KP 
Kasachstans N. A Nasarbaew. den 
Direktor der Vereinigung ..Kaia- 
gandaugol", Träger de« Staatsprei­
se« der UdSSR N. A Drishd, 
durch Arbeitskollegen und Vertre­
ter der Öffentlichkeit beglück­
wünscht

Die Bergleute des Komsomolzen- 
und Jugendbereiches haben be­
schlossen, die sozialistischen Jah­
resverpflichtungen über die Förde­
rung von 500 000 Tonnen Kohle 
aus dem Komplexstreb bis zum 7. 
November zu erfüllen. (KasTAG)
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Zum 75. Geburtstag Nikolai Ostrowskis

Auch heute in der 
vordersten Linie

Es sind 75 Jahre vcrstrlcuen seit 
der Geburt des Schriftstellers Ni­
kolai Alexejewitsch Ostrowski.. 
Sein Hauptwerk, den legendären 
Roman „Wie der Stahl gehärtet 
wurde“ schuf der Schriftsteller 
schon völlig gelähmt und erblin­
det. Die schriftstellerische Tätig­
keit war für ihn noch die einzige 
Möglichkeit, weiter am Kampf für 
den Aufbau des Sozialismus tcil- 
zunehmen. Und er tat cs bis zum 
letzten Atemzug.

Der Roman war eine Antwort 
auf den Aufrui des ZK des Kom­
somol, den Helden der Zeit künst­
lerisch zu gestalten. Ostrowski 
ließ sich beim Schreibon des Wer­
kes von dem Wunsch leiten, die 
Gestalt eines jungen Revolutionärs 
zu schaffen, dem die Jugend Glau­
ben schenken, dem sic nachstreben 
sollte. Und er verband in seinem 
Pawel Kortschagin zutiefst indivi­
duelle Züge und Erlebnisse mit ty­
pischen Schicksalen und Eigen­
schaften jener Generaiton, die im 
Bürgerkrieg gereift, unter den 
schwierigsten Bedingungen den 
Aufbau des Sozialismus begann.

Der Lebensweg des Schriftstel­
lers war nicht leicht. Mit 15 Jah­
ren wirkt er im Revolutionskomitee 
seiner Heimatstadt, vier Jahre spä­
ter ist er Sekretär eines Rayonko- 
mitecs des Komsomol, Bataillons­
kommissar und nach weiteren vier 
Jahren ist Nikolai Ostrowski voll­
ständig gelähmt und fast blind. 
Sein Entschluß. Schriftsteller zu 
werden, war tollkühn, doch wohl­
bedacht. Noch unlängst Kessclhci- 
zer, Rotarmist der Ersten Reiter­
armee. hatte er keine Lehranstalt 
beendet. Doch nichts konnte ihn 
aufhalten. Er las Hunderte Bücher, 
schrieb um. diktierte seinen frei­
willigen Helfern den Roman. Und 
er siegte, der Roman war fertig.

Dieses Buch, ein künstlerisches 
Dokument, das in der Geschichte 
der Weltliteratur nicht seinesglei­
chen kennt, wurde noch zu Leb­
zeiten des Autors mehr als 50mal 
verlegt. Tausende Briefe prhielt 
Nikolai Ostrowski. Hunderte Men­
schen besuchten ihn. sprachen ihm 
Dank aus für das wunderbare 
Buch, erzählten über ihre Taten, 
über alles, was im Sowjetland'Vor 
sich ging. Unter den Besuchern 
waren auch solche Persönlichkeiten 
wie Alexander Fadejew und Mi­
chail Scholochow. Anna Karawaje­
wa. Michail Kolzow. Romain Rol­
land. viele andere. Der außeror­
dentliche Erfolg des Romans be­
ruhte vor allem darauf, daß Mil­
lionen Sowjetmenschen in Pawel 
Kortschagin sich selbst erkannten. 
Der Reifeprözeß- des Haupthclden 
des Werkes fällt in die Gründungs­
zelt unseres Sowjetlandes — Revo­
lution. Bürgerkrieg, Kriegskommu­

nismus und die NOP- 
Zeit, schließlich die 
den Sieg des Sozialis­
mus kennzeichnenden 
Jahre des ersten Plan­
jahrfünfts. In der Per­
son Kortschagins ver­
einigt der Autor die 
Hauptmerkmale des 
neuen Menschen: höch­
ste Begeisterung, die 
Schönheit der freien 
Persönlichkeit, aktiver 
Humanismus. Bis ins 
einzelne verfolgt er 
das Wachsen und Rei­
fen seines' Helden in 
dem harten Klassen­
kampf der Epoche. In 
den blutigen Kämpfen 
an der Front und bei 
der Überwindung von 
Schwierigkeiten im 
sozialistischen Aufbau 
bilden sich seine Cha­
raktereigenschaf t e n
heraus: Mut, Tapferkeit, Parteilich­
keit. Übereinstimmung persönlicher 
Wünsche mit dem gesellschaftli­
chen Anliegen, Humanismus und 
Unbestechlichkeit, die von einem 
scharfen Intellekt, regiert werden.

Dem Helden gelingt es, durch 
seine feste Stellung im sozialisti­
schen Leben die große persönliche 
Tragödie zu meistern.' Ostrowski 
unterstrich nicht nur in seinem 
Werk, sondern bewies auch durch 
sein ganzes Leben die feste Ver­
bundenheit des Individuums mit 
der sozialistischen Gesellschaft als 
Stütze und Grundlage des mensch­
lichen Lebens. Bedeutsam für die 
Prägung des Lebensbildes des 
Haupthclden ist die große Zahl 
der Kortschagin umgebenden Ge­
stalten. die stets ein eigenes 
Schicksal, ein eigenes menschliches 
Profil haben. .Mit der Weichheit 
Brusshaks, der Zielstrebigkeit Rita 
Ustinowitschs, der kämpferischen 
Einsatzbereitschaft Sharfcis . und' 
Pankratows schuf Ostrowski eine 
Fülle typischer Charaktere jener 
Zeit.

Ein klarer Aufbau des Romans, 
der Von. der iiuleren Entwicklung' 
des , MÄUptheldell bestimmt wird, 
die spannende Handlung, kämpfe­
risches Pafhos und lyrische Innig­
keit kennzeichnen das künstleri­

sche Profil des Werks. Den Weg 
der Reife seines Pawel Kortschagin 

•schuf dih Schriftsteller -mit der 
höchsten Überzeugungskraft, und 
dadurch .ist der Roman ewig jung, 
für die Jugend wahrhaft unent­
behrlich. Auch heute ist „Wie der 
Stahl gchädet wurde“ eines der 
meistgelesench Bücher in unserem 
Lande und weit über dessen Gren­
zen hinaus. Kortschagins Beispiel 
folgten die jungen Helden von 
Krasnodon, deren Kampf fürs Va-

tcrlnnd Fadejew in sëlncm Roman 
„Die Junge Garde" geschildert hat. 
Die Tapferkeit Kortschagihs be­
seelte den Flieger Maresjew zu 
seinen Heldentaten, über die Bo­
ris Polewoi in seinem Roman „Der 
wahre Mensch" erzählt.

So glücklich gestaltete sich das 
Schicksal dieses hervorragen­
den Werkes der Sowjetlitera­
tur. Ein Jahr nach dem Er­
scheinen desselben wurde Ostrow­
ski mit dein Leninorden ausge­
zeichnet Er nahm aber diese Eh­
rung an als ' Verpflichtung, neue 
Wcke zu schaffen. Olihe sich zu 
schonen, nahm er -ein neues Werk 
in Arbeit. In dem unvollendeten 
Roman (Ostrowski starb ja schon 
1936 im Alter von 32 Jahren) 
„Die Sturmgeborenen" gestaltet 
er realistisch den Kampf der revo­
lutionären Jugend gegen die Kon­
terrevolution in der Ukraine.

Nikolai Ostrowski gehört zu je­
nen Sowjetschriftstellern, die in ih­
ren Werken optimistische Helden 
geschaffen haben, solche Helden, 
die sich ganz für den Sieg des 
Guten einselzeni für das Fort­
schrittliche.-

Oströwski hat -in seinen Roma­
nen Kämpfer lür die neue Weit 
gestaltet. Menschlm mit erhöhtem 
Verantwortungsgefühl für al­
le», was sie in ihrem 'Lehen tun. 
Darum gerade ist den Büchern 
Ostrowskis das allerbeste, das 
glücklichste Schicksal zugefallen — 
sie sind Handbücher der fort­
schrittlicher. Menschheit geworden, 
denn sie zeigen, wie man für das 
Neue, für die Befreiung der 
Menschheit von der, kapitalisti­
schen Unterjochung kämpfen soll.

Konstantin KESCHIN, 
•Schriftsteller

Dreißig
Solch ein Gewimmel möcht ich 

sehn.
Auf freiem Grund mit freiem 

Volke stehn!
IV. GOETHE

Wir in der Sowjetunion sind an 
riesige Dimensionen gewöhnt und 
an weite Reisen. Ich bin in mei­
nem Leben schon weit umherge- 
kommen in unserem herrlichen Land. 
Habe das Spiel des Nordlichts be­
obachtet und im Weißen Meer ge­
badet. Bin aut den. Alper.wiesen 
des Alatau gewesen und in den 
Höhlen von Nowy Afon, im ver­
witterten Uralgcbirge und in den 
endlosen Steppen Kasachstans...

In diesem Sommer hatte ich 
aber eine ganz besondere Reise 
vor — zum erstenmal eine Reise 
ins Ausland. In ein Land, dessen 
Fläche 25mal kleiner ist als die 
Kasachstans. In ein Land, das 
meine Muttersprache spricht und 
dem ich in' Liebe verbunden bin, 
obwohl ich cs noch nie gesehen 
hatte. Es gab eine Zeit, eine 
furchtbare erniedrigende Zeit, als 
ich mich der Liebe schämte, als 
ich sie herausreißen wollte aus 
meinem Herzen, als ich der Ver­
zweiflung nahe war und mich mit­
schuldig fühlte für das große Ver­
brechen gegen die Menschlichkeit, 
das Menschen einer Nation, der 
ich entstamme, begingen. Ein bru­
tales Verbrechen an meiner sowje­
tischen Heimat und an der eigenen 
Nation. Heute noch zerbreche ich 
mir den Kopf, wie der Faschismus 
in Deutschland, einem Land reich­
ster revolutionären Traditionen und 
höchster Kultur, die Oberhand ge­
winnen konnte. Zahlreiehc auf- 
schlußgebende Werke habe ich 
darüber gelesen. Und dennoch, und 
dennoch! Damals wurde mir wie 
nie zuvor bewußt, daß soziale 
Prinzipien, gesellschaftliche Bezie­
hungen der Menschen zueinander 
weit über einer nationalen Zugehö­
rigkeit stehen. Es wäre aber wi­
dernatürlich und unsinnig, seine 
Nationalität zu verleugnen, und die 
Liebe zu einem sozialistischen 
Land mit Menschen der gleichen 
Nationalität und der gleichen gei­
stigen und sittlichen Gesinnung.

Mit der IL und 
dem Schnellzug

Solche Gedanken bemächtigter, 
sich meiner, während die komfor­
table IL 62 mich durch die Lüfte 
trug. Wieder mal eine Strecke von 
.4 320 Kilometern in weniger als + 
Stunden. Durchs Bullauge streift 
mein Blick die schneeigen Wdlkeh- 
fcldcr unter uns im gleißenden 
Sonnenlicht. Ich staune schon nicht 
mehr wie das erste Mal. als mich 
eine TU 104 vor Jahrén aus Alma- 
Ata im meine Heimatstadt Tbilissi 
brachte. Es ist uns zur Gewohnheit 
geworden, riesige ’ Strecken- mit 
dem Flugzeug zu bewältigen...

Meine Gedanken kreisen um die 
DDR. Was werde ich empfinden? 
Wird sie mich nicht enttäuschen? 
Welche Gefühle werden auf mich 
einstürmen im deutschsprachigen 
.Milieu?

Mattrot die Leuchttalei: „Rau­
chen verboten!" Und gleich -darauf 
übertönt die jugendliche Stimme

Nora PFEFFER

Tage in der DDR
der Stewardeß das dumpfe elnlul- 
lende Brummen der IL:

„Unser Flugzeug nähert sich der 
Hauptstadt der Sowjetunion. In 
zwanzig Minuten landen wir im 
Moskauer Flughafen Domodedowo. 
Bitte. Sicherheitsgurte anzulcgen!" 

ich stelle die Zeiger meiner Uhr 
um 3 Stunden zurück...

Von Moskau nach Berlin fahre 
ich mit dem Schnellzug. Reise ja 
zum erstenmal in dieser Richtung. 
Möchte mir unterweg« nichts. ent­
gehen lassen von allem Sehenswer­
ten. Meine Reisegefährten sind 
zwei junge Leutchen, die sich ei­
nen riesigen Eßsack mitgenommen 
haben, wie wollen die denn das 
alles verkraften in den 36 Stunden 
Fahrt vom Belorussischen Bahnhof 
bis nach Berlin? Sie sind von 
Freunden au» Karl-Marx-Stadt ein­
geladen worden.

„Sprechen Sie deutsch?" frage 
ich den jungen Mann auf Russisch.

..Nein, aber mein Freund Jürgen 
spricht Russisch. Er hat in Mos­
kau studiert. Da haben wir uns 
auch kennengclernt. Und nun habe 
ich geheiratet, und wir machen un­
sere Hochzeitsreise."

Ich beglückwünsche die beiden 
Flitterwöchner. Die halten sich 
aber nicht an die althergebrachte 
Sentenz, man könne von Liebe al­
lein leben. Während der Fahrt 
schmilzt ihr Eßvorrat beträchtlich 
zusammen.

Die anderen Abteile unseres Wa­
gens sind von einem lustigen 
Völklein besetzt — Berliner Schü­
ler. die auf Einladung einer Mos­
kauer Schule in unserer Metropole 
geweilt haben und nun voller Ein­
drücke in ihre Heimat zurückkch- 
ren...

Es dunkelte. Birken und Fichten 
huschten schattenhaft am Wagen­
fenster vorbei. Als wir in Minsk 
ankamen, war es schon ganz dun­
kel, der Bahnhof aber hell beleuch­
tet. Ein Gedränge ohnegleichen. 
Viele stiegen zu. aber noch mehr 
Lärm verursachten die Begleiten­
den. Ein Stimmengewirr — rus­
sisch, belorussisch!

Um drei Uhr Nacht: waren wir 
in Brest. Es regnete in Strömen.

Lautlos würden die Abteiltüren 
zurückgeschoben. Grenzkontrolle! 
Der sowjetische Zollbeamte bat 
höflich um unsere Pässe und stem­
pelte sie. Auch unsere Deklaratio­
nen zeigten >vir vor. Dann mußte 
ich aussteigen, um mein;, sowjeti­
sches Geld in der Sparkasse abzu­
liefern. Gut, daß ich meinen Schitin 
bei mir hatte. Unser Zug jwurde 
unterdessen auf Schmulspurglplse 
umgestellt. Diese Prozedur dauert 
über eine Stunde Der Bahnhof 
von Brest hat zwei Selten, die 
Moskauer Seite und die Waüschau- 
er Seite Die Sparkasse war auf 
der Moskauer Seite. Es war aber 
gar nicht so einfach, mitten in der 
Nacht von da aus die Warschauer 
Seite zu finden, wo mein Zug 
dann cinfanren mußte. Ich lief 
durch die verschiedensten Unter­
führungen, bis ich endlich den 
richtigen Bahnsteig, fand. Kein 
Mensch, .der einem hptte Auskunft 
geben könnet!.

Schade, daß es Naëht war. Am 
Tag hätte ich mir sine .Taxe ge­
nommen und wäre, blnaüsgefahrep 

zu der Festung von Brest, zu dei 
von legendärem Heldentum umwo­
benen Festung.

Endlich fuhr unser Zug ein. Die 
Wagenlür wurde geöffnet und Zoll­
beamte und Schaffnerin lachten 
uns zu:

„Nun haben Sle's überstanden! 
So geht cs hier nachts in Brest 
allen."

Fürsorglich brachte mir die 
Schaffnerin heißen Tee ins Abteil, 
so daß ich bald warm wurde. Von 
Schlaf war aber in dieser Nacht 
keine Rede. Kaum waren wir ein­
geschlummert. .gingen die Türen 
der Abteile wieder auf.

„Proschu pam, Ihr Paß!"
Der zweite Stempel. Wir fuhren 

durch Polen. Der Morgen graute. 
Mir war aller Scjilaf vergangen. 
Ich wollte ja Polen sehen. Kleine 
Häuser mit hohen spitzen Dächern 
flogen an uns vorbei. Einzelne 
schwarz-weiße Kühe weideten auf 
kurzgrasigen Wiesen. Ich sah kei­
ne kompakten Dörfer. In der Fer­
ne — einzelne Bauerngeh ö f t e. 
Scheunen und davor bis an den 
Bahndamm bearbeitete Parzellen. 
So winzig schienen sie mir im Ver­
gleich zu unseren riesigen Kasach- 
stiincr Ackerflächen, daß ich mich 
einen Moment wie im Land der Li­
liputaner wähnte.

Um acht morgens waren wir in 
Warschau. Leider bekamen wir nur 
wenig von der Stadt zu sehen. Auf 
dem Bahnhof starker Betrieb. Wei­
che polnische Laute schlagen durch 
die offenen Wagenfenster ans Ohr. 
Neubauten wechseln- mit ehrwürdi­
gen Gebäuden im Renaissance- und 
Barockstil. In der Ferne ragen 
Kirchtürme empor. Ich sah zu mei­
ner Freude keine Ruinen. Die 
Hauptstadt Polens war ja im zwei­
ten Weltkrieg zu 85 Prozent zer­
stört und die Bevölkerung von 1.3 
Millionen auf 150 000 dezimiert 
worden. Wir fahren über eine dér 
acht Wislabrücljen,- noch eine gute 
Weile durch die polnische Niede­
rung mit ihren Feldern und Wäl­
dern. Dann blinkt unerwartet ein 
Flußarm der Oder auf. Wieder sind 
in unserem Wagen Offiziere, dies­
mal ist es die Grenzkontrolle der 
DDR.

„Bitte, meine Dame, Ihren Paß!" 
Noch ein Stempel. Er reicht mir 

den Paß zurück. Salutiert offiziell, 
unbeteiligt. „Glückliche Reise!“

Ich bin in dcr DDR! Das Land- 
Schaftsbild ändert sich spontan. 
Große Weizenfelder, nein, nicht 
iihübersehbar bis an den Horizont 
Wie bei uns. Aber im Vergleich zu 
den WirKfgch polnischen Parzelleo 
scheinen sie riesengroß Zu sein. 
Zwischendurch Wälder — Fichten. 
Büchen. Linden. Eichen. Ebereschen 
mft glühend roten Beeren. Ujni 
Birken. Eine Unzahl von Birlt-n 
Warum sagt man. die Birke sei 

-ein busgesprochen russischer 
Baum? Vielleicht.' weif sic In' rus­
sischen Volksliedern so oft besun­
gen wird?

Berlin lind
Marlene

Die Räder rollen langsamer. 
Dann hält der Zug ..Berlin—Köpe­
nick"'. lese' ich aut dem Bahnhofs­
schild. Auf der anderen Seile des 

Bahnsteigs — die S-Bahnstalion. 
Also schon ein Stadtbezirk Berlins. 
Aber umsonst spähe ich nach den 
Hochhäusern einer Großstadt aus. 
Was uns umgibt, ist Wald, herrli­
cher, dichter Syald. Hier und da nur 
schimmert ein Gebäude zwischen 
den schlanken Kieiernstämmen 
durch. Die Berliner Schüler ver­
abschieden »ich- Sie sind aus Kö­
penick. Ich krame in meinem Ge­
dächtnis. Was weiß ich über Köpe­
nick? Und plötzlich — eine 
schmerzliche Assoziation: „Köpc- 
nicker Blutwochc!" Ja, ja, nun 
erinnere ich mich. Irgendwo muß 
ich es gelesen haben. An die hun­
dert Antifaschisten sind hier wäh­
rend der Hitlerzeit in einer Woche 
umgebracht worden... Aber auch 
der berühmte Müggelsee muß hier 
in der Nähe liegen. Und wohnt 
hier nicht Uwe Berger? Ich blät­
tere in meinem Notizbüchlein nach. 
.1,1. richtig. Für den Dichter Uwe 
Berger schleppe ich ja in meinem 
Gepäck einen zwei Kilo schweren. 
Stein mit. einen Polymetallerz- 
klumpcn, in dem 28 Elemente der 
Mcndelejew-Tabelle vorhanden »ein 
sollen. Ein „kleines" Souvenir für 
ihn von Georg Rau, dem Chefre­
dakteur der deutschen Radio-Sen­
dung in Alma-Ata.

Langsam iährt unser Zug weitete 
Klirrend stoßen die Räder auf Wei-M 
eben und Kreuzungen. „Bcrlio- 
Schönewcide". Hier muß ich aus­
steigen. Ich bin aufgeregt. Wird 
Marlene mich erwarten? Der Zug 
hat zwei Stunden Verspätung. Ich 
stehe aut dem Bahnsteig, auf 
deutschem Boden. Werden wir 
einander erkennen. Marlene und 
ich? Es sind ja immerhin zehn, 
Jahre vergangen, seit wär uns ge­
sehen haben. Da höre Ich aber 
auch schon meinen Namen ruteii- 
Marlene! Sie läuft mir entgegen. 
Sportlich, in schickem Hosenko­
stüm. die Handtasche über die- 
Schulter gehängt. Modischer Haar­
schnitt. glänzende Augen. Ein la­
chender Mund voll weißer Zähne. 
Wir umarmen und küssen uns. Als 
wären die zehn Jahre Trennung 
überhaupt nicht gewesen. Marlene 
Milack ist die Tochter von Otto 
Gotsche. Lektor und Übersetzer 
schöngeistiger Literatur aus dem 
Russischen im Verlag Volk und 
Welt. Plötzlich stehen meine bei­
den Abteilgefährten aus Moskau, 
die Hochzeitsreisehden. vor uns, er­
kundigen Sich, wie sie am bestem 
zum Bahnhof Berlin-Lichtenberg; 
kommen könnten.

„Am Misten fahre ich Sie miti 
meinem Trabant hin!" erklärt Mar­
lene. Sie fährt schneidig. Ich be­
wundere sie. Am Lichtenberg-Bahn­
hof parkt Sie. Jura und Walja be­
danken sich herzlich und lassen es 
sich nicht nehmen. Marlene ein 
Einweckglas mit echt russischem« 
Himbcerwarenje zu präsentieren. 
Dann sind wir allein mit Marlene. 
Beide freudig erregt. Wir haben 

■uns vieles zu sagen. Endlich stoppt 
sie den Wagen. Vor dem Hochhaus 

ein grüner Rasen, von hohen. 
Bäumen gesäumt.

Der Fahrstuhl bringt uns zum 
sechsten Stock. Am Fenster im- 
Treppenhäus stehen großblättrige 
Zimmerpflanzen. Das war Marlenes 
Einfall gewesen. Und dann treten 
wir in ihre gemütliche Zweizim­
merwohnung. Ein weicher kirsch­
roter Läufer im Korridor, dezente 
I apetenmuster, ein Wandspiegel in 
Barockrahmeri, Ölgemälde. Aqua­
relle. Marlene öffnet eine Tür nach 
links.

(Fortsetzung folgt)

Aufschlußreiche Kommentare
„Verse am Wochenende." Das 

Ist eine Interessante und auf­
schlußreiche Rubrik. ohne 
die sich der „Freundschaft- 
Leser seine Zeitung nicht mehr 
denken kann. Diese Art der 
Kommentare Ist Bislang eine 
eigenartige Erscheinung in un­
serer Sowjetpresse. Es macht 
dem Schöpfer dieser Verse. Ru­
dolf Jacquemlen (Rudi Rill), al­
le Ehre, daß er sie pünktlich je-* 
de Woche (schon zwölf Jahre 
lang) dem „Freundschaff-Ltser 
darbietet. Welch Arbeitsfleiß und 
Pflichtgefühl! Man denke sich 
bloß hinein, wieviel Mühe es 
dem Verfasser kostet und wie 
gut er täglich informiert Ist. um 
die wichtigsten Geschehnisse der 
Woche lm In- und Ausland in ei­
nem Gedicht wiederzugeben.

Liest ‘man diese Verse in Ihrer 
chronologischen Reihenfolge, wie 
sie entstanden sind, verfolgt ei­
nen das Gefühl, man habe ein 
kurzgefaßtes Geschichtsbuch ge­
lesen.

Der Themenkreis seines Schaf­
fens Ist sehr groß. Es gibt wohl 
kaum einen Bereich In unserem 
äcsellschaftllchen Leben, aus

em der Dichter nicht den Stoff 
zu seinen Wochenendversen ge­
schöpft hätte. Bald macht er uns 
mit der erzieherischen Tätigkeit 
eines Parteiarbeiters bekannt, 
führt uns In den Feldstandort ql- 
nes großen Sowchos, zu .einem 
Entbindungsheim, zu den Kran­
kenschwestern und Ärzten In ei­
ne Heilanstalt, zu einer Baubri­
gade. einem Großbetrieb, den 
Bergbauarbeitern, In die Natur, 
nimmt uns mit auf den Nordpol. 
In den Kosmos und schließlich 
auch ins Ausland, überall und 
stets Ist er ein kämpfender Sän­
ger seine/ Sowjethelmat. ein 
streitender Publizist, strenger 
Satiriker, gesunder Humorist 
und auch ein feiner Kritiker zu­
gleich. Sein Gemüt Ist trotz seiner 
Siebzig voll von jugendlicher Be­
geisterung und nüchternem rei­
fem Nachdenken. Einen wichtigen 
Platz In Rudolf Jacquemlens pol 
tlscher Dichtung nehmen viele 
seiner Wochenendverse ein, die 
wie sein ganzes Schaffen stets vor. 
aufrichtigem Sowjetpatrlotlsmui,. 
sozialistischem Humanismus und 
Internationalismus durchdrungen 
sind. Ja. Rudolf Jacquemlen ver 
steht zu lieben und zu hassen, zu 
beschützen und zu bekämpfen.

Nach den Themen, die die 
Wochenendverse behandeln, kann 
man sie-in vier Gruppen eintel- 
len: Politik. Lyrik, Kosmos und 
Persönliches.

Politik

In seinen politischen Gedich­
ten brandmarkt Rudolf Jacqüe- 
mien vor allem ale Kriegshetze, 
den Rassismus, den Neofaschlg. 
mus, die Habsucht der kapitali­
stischen Profitjäger. Er warn: 
immer wieder die Menschheit 
vor der Gefahr eines schreckli­
chen Kernwaffenkrieges und ist 
Überzeugt, daß die Weltfriedens­
bewegung ihn verhindern kann. 
Der Dichter darf nicht schwel­
gen, wenn es Rezidive der brau­
nen Pest auf dem Erdball gibt. 
Er weiß, daß Immer noch Opfer 
Hiroshimas stefben. Und nie 
wird die Menschheit die Schrelc- 
ken von Sonmy vergessen. Das 
leidgeprüfte ch'lenlsche Volk 
kämpft trotz grausamer Verfol­
gung seiner unbeugsamen Patrlp. 
ten um seine Freiheit; seine 
menschlichen Rechte weiter.

Dem Befreiungskampf der un­
terdrückten Völker Lateinameri­
kas. Afrikas, Asiens widmet der 
Dichter eine ganze Reihe seiner 
besten publizistischen Schöpfun­
gen wie „Chile blutet". „Blut 
Hießt In Libanon". .jVolkssleg 
In Kampuchea". „Frieden für 
Vietnam!", „Angola siegt", 
„Nahost braucht Frieden" u. a.

Der Terror- gegen Anders­
denkende und Freiheitskämpfer 
wütet in den kapitalistischen 
Ländern weiter.' Opfer dieses 
Terrors wurden Martin Luther 
King, Manolls Glezos, Salvador 
Allende u. a. Die Weltöffentlich­
keit hat Angela Davis, Luis 
Corvalan den Henkern entrissen.

Der Dichter spricht im Namen 
aller friedliebenden Menschen:

„Wir haben auch den Terror 
nicht vergessen.

der an der Spree geherrscht, 
an Ruhr und Rhein, 

und der dann — raubend, 
mordend — blindvermessen 

brach unterm Hakenkreuz?
In Rußland ein... („Terror"). 

R. Jacquemlen kennt die kapi­
talistische Welt aus eigener Er­
fahrung. Er konnte sich oft 
überzeugen, daß unter den Geld­
sackbossen kein Ehrgefühl und 
keine Vernunft zu suchen ist. Sie

können auch einen Friedensver­
trag heimtückisch brechen. Ganz 
Europa mußte unter der blut­
braunen Hltlergeißel leiden. Und . 
damit sich ein solches Blutbad 
nie mehr wiederhole .....ist Völ­
kerfreundschaft unser Kampf­
panier. / stehn wir entschlossen 
auf der Frieden»wacht".

Für Henker und für Kriegs­
verbrechen darf es keine Ver­
jährungsfrist geben ..... solang
noch eine Mutter weint sich 
blind / um Ihr von dieser Brut 
erschlagnes Kindl" (..Unverjähr­
bar").

Der hervorragende sowjeth 
sehe Bildhauer E. W. Wutsche- 
titsch hat dem Sowjetsoluaten. 
der als Befreier, nicht als Erobe­
rer lilcrherkahi. lin Treptowpark 
in Berlin ein Denkmal gesetzt. 
R. Jacquemlen hat dasselbe mit 
seinem Kommentar ■ „lm Trep- 
totejiark" getan:

„Hier ragt das Standbild 
eines Sowjetkriegers, 

ein Kind sich fest an seine 
Schulter schmiegt...

Zerschmettert von dem 
Richterschwert des Sieges, 

ein Hakenkreuz zu seinen
Füßen liegt.

Wie gut, daß dieses Schwert, 
stets scharf geschliffen, 

den Frieden hütet auch 
in Freundesland!"

Das Ist ein vortrefflicher Kom­
mentar der Geschehnisse, ein 
großartiges Symbol des Friedens.

Die Sowjetunion nennt der 
Dichter den stärksten Hort des 
wahren Völkerfriedens und preist 
die Kommunistische Partei, die 
sich stets für festen Frieden und 
unzertrennliche Völkerfreund- 

• schall einsetzt. Sie hilft nllcn 
darbenden Völkern der Welt, 
hat stets die Verwirklichung der 
Abschlußakte von Helsinki zum 
Ziel, schlußfolgert der Dichter.

Die Kinder betrachtet er. als 
unser lichtes Morgen, unsere Zu­
kunft. Im Kommentar „Schützt 
die Klnderl" wendet er sich an 
alle vernünftigen Erwachsenen, 
die Kinder zu schützen: vor Na­
palm, Bomben, x'or Hunger. 
Rauschgift, Unflat, Unwahrheit 
und vor der Bibel alten Lügen­
mär. '

Der Dichter hält einen Ein- 
■ blick In die Geschichte und ver­
steht es, die Zusammenhänge der 
Ereignisse ziT erklären.

Jene Kommentare, die den 
morschen und verfaulten Kapita­
lismus und den niederträchtigen 
Rassismus zum Thema haben, 
über die Ausbeuter. Spießbürger 
und Söldner sprechen, sind 
kennzeichnend durch die spit­
zen Pfeile__der .Satire: „...dort
würdigt man die Henker noch 
mit Orden / und geht zur Christ­
messe lm Mörderk 1 e Fd..." 
(„Welhnachtsgldcken").

Lyrisches

Die große Helmatnebe, das in- ' 
nlge Zusammenleben Jedes 
Schaffenden mit seiner Um­
welt, erweckt bei dem Dich j 
ter das Verlangen, die Großta­
ten seiner Zeitgenossen’und die 
Brüderlichkeit zwischen ihnen Zu 
besingen Mitfühlende, gebildete 
und In Ihren Handlungen gerech­
te Menschen hebt der Sänger auf 
den Schild.

Mit Tagesanbruch geht der 
Sowjetbürger un seine gemein­
nützliche Arbeit. Sie ist ihm 
nicht bloß heilige Pflicht, sie ist 
Ihm zum Bedürfnis geworden; 
„Und .tatendurstig reckt der Tag 
die Glieder / und stößt in Stadt 
und Dorf die Türen auf... " 
(„Wenn der Tag anbricht").

Der Landschaffende Ist es, der 
um das tägliche Brot für alle 
Sorge trägt. Doch Stadt und 
Land sind eng miteinander ver­
bunden. Der Hüttenwerker 
schmilzt das Metall, aber nicht 
nur zur Herstellung von Land 
maschlncn, sondern auch für 
Waffen, für den Schutz-der 
Heimat, doch Ist er überzeugt: 
„Der große Tag wird kommen,/ 
da man daraus die letzte Kugel 
gießt ..." („Lob dem Berg­
mann”).

R. Jacquemlen gelingt es 
auch, die Wechselbeziehungen 
zwischen Mensch untl Natur 
vortrefflich zu schildern. Da der 
Mensch durch sein reiches Wis­
sen Herr der Natur geworden 
Ist, muß er* sich vernünftig zu 
Ihr verhalten, sie schütten und 
besser gestalten.

Geleitet von Ihrer Kommuni­
stischen- Partei, erreichen die 
Sowjetmenschen durch Fleiß und 
Verstand ein wohlhabendes, 
glückliches Leben. Der Dichter 
kommt zu dem logischen Schluß 

„Partei und Volk einander
Ust vertrauen.

Dör Aufbau geht voran auf 
■schnellen Gleisen, 

die Sowjetmenschen ihr 
Geschick lobpreisen 

und lebensrrön in Ihre 
Zukunft schauen.'

Seine Naturlyrik ruft uns hin­
aus In Wald und Feld. Aber das 
ist kein Flüchten In die Natur, die 
Zeichnung dieser Bilder ist nicht 
Selbstzweck. Die Schilderung 
der Jahreszeiten mit all Ihren 
Kennzeichen und Erscheinungen 
dienen hier nur als Hintergrund, 
auf dem d?r Schöpfer Mensch 
sein Tages- und Lebenswerk 
vollbringt. In bqsondefen Bezie­
hungen mit der Natur steht der 
Lanaschaffcndér Er-findet an je- 
<l<:r Jahreszéft Wertvolles, Nüu 
lichcs unrf dennoch ruft-rfer Ab­
schied' vom Sommer ein wenig 
Wehmut In Ihm wach. ,Abyr yr 
kéhrit dèn ewigen Wandel der 
Natur, und die Hoffnung auf ein 
Wiedersehen mit FfühHhg''und 
Sommer bleibt ihm erhälten.

Warme Worte widmet der 
Dichter den Frauen. Für ihn Ist 
die Frau das Ideal des Lebens, 
würde doch ohne sie das 
menschliche Geschlecht vom Erd 
ball verschwinden. Es gibt keine 
höhere und selbstlosere Natur als 
die der Frau, keine stärkere 
Kraft als der Kampfruf der Mut­
ter, wenn sie Ihre Söhne zum 
Schutz der Heimat aufrtift. Die 
Frau ist es........ die uns ermutigt,
kühn zum Ziel zu streben. / sei 
noch so steinig und so stell der 
Weg".

Kosmos

Dem Kosmos und den Kosmo­
nauten hat R. Jacquemlen schon 
Dutzende seiner Kommentare 
gewidmet. Er. den seit sei­
ner Jugend die utopischen 
Romane und Geschichten fesseln, 
findet auch bei seinen „Welt­
raumfahrten" treffende dichteri­
sche Gestalten, um uns über das 
Schaffen der Weltraumforschcr 
und den Zweck dieser Heldentat 
eine Vorstellung zu geben. Er 
möchte, daß auch dort lm Kos­
mos die Völkerfreundschaft Ein­
zug halte und erstarke: „Mag er 
In hundert Zungen mit uns re­
den, / der Kosmos, wo für alle 
reicht der Raum...“ („Der viel­
sprachige Kosmos"). Das Zu­
sammentreffen lm Kosmos der 
Vertreter von verschiedenen

Staaten soll .....ein fester Hand­
schlag sein. / auch auf der Erde 
künftig zu verdoppeln / die Mü­
hen aUc£ für ein friedlich Sein".

Persönliches

Der Dichter Rudolf Jacque­
mlen .ist, Materialist, kennt die 
Gesetze der Natur und kann als 
Siebzigjähriger den aufdringli­
chen Gedanken nicht verscheu­
chen; daß auch er mal auf dem 
Friedhof zur ewigen Ruhe ge­
hen wird. Aber er ist kein' Pes­
simist. Er ist überzeugt, daß es 
eine Unsterblichkeit gibt- und 
zwar in Form von unverfängli­
chen Werken, die der heutige 
Erdenbürger für die künftigen 
Generationen schafft. Er Ist 
durchaus nicht der Meinung, daß 
er selbst solche Werke schaffen 
kann, aber er Ist glücklich, daß 
er nlqht unnütz gelebt hat upd 
steh vor den Menschen nicht zu 
schämen braucht. Das gibt ihm 
Mut'. Befriedigung. und er sljtgt 
einen, Hymnus auf c|as lieben: 
„. nie hat er dufgchArt, eg hefß 
zu lieben — /ihn) gel(en Héht- 
schlag und (ledahHänfiug." 
(„Porträt' eines Sechzigjähri­
gen")

Seine Verse in eigener Sache 
sind ein Rechenschaftsbericht 
an seine Leser, ein' Rückblick 
auf das.1 worüber er schon ge­
schrieben hat. wobei er auch 
selbstkritisch ist und 'sich ent­
schuldigt. wenn nicht Immer al­
les „...recht vbrsifläierl" war.

Künstlerisches

Rudolf Jacquemlens Wochen- 
■end-Kommentare sind einpräg­
sam durch kraftvolle Sprach­
bilder. strenge Form. rei­
nen Reim und klaren In­
halt. Durch all das sind 
diese Schöpfungen dem Leser im­
mer willkommen. Der Mensch 
Hebt ja das Schöbe. Akkurate, 
Verständliche. R. Jncqüemlèn 
hält sich' an die zelterprobte 
klassische Form der Dichtkunst, 
meist den Jambus. Er versteht 
es, die klassische Form Iri unsere 
Zelt zu versetzen. Ihr ein neues 
Gepräge-und einen neuen Inhal: 
zu geben. Seine perfekte Sprach­
kenntnis ermöglicht e$ Ihm. oh­
ne Füllwörter auszukommen. Das 
Epitheton findet immer seih 
rechtes Bezugswort und Ist da­
her stets bedeutungsvoll. Wie 
treffend und am, Platz sind sol­
che Spraehbllder und Übertra­
gungen wie „Die Sonne hat den 
Schnee zu Pfützen gemolken", 
„Zum scharfen Messer wird der 
Steppenwind", „Der Frost 

schlägt das Fenster eisblumen­
blind", „Am Sonnenspieß braun­
gebraten", „Der Himmel hat 
sein schönstes Blau geflaggt", 
„Baum und Strauch stehn wie­
der grüngefrackt", „Der Tag 
springt eilig aus den Purpurkis­
sen". „Den Sternenschal legt um 
die Winternacht". „Der Herbst­
wind spielt schon auf der Schilf- 
cobrflöte".

Die Wochenendverse sind lm 
vollen Sinne des Wortes Kom­
mentare. Das Sujet Ist Immer 
konkret. verständlich. Die Hand­
lung entwickelt sich’ rasch. 
Schon die erste Strophe führt 
uns In die Geschehnisse ein. die 
letzte gibt eine Erläuterung und 

' Schlußfolgerung zu dem Gesag­
ten.

Wir haben hier nur die wich­
tigsten Wochenend-Kommentare 
zu einer näheren Besprechung 
ausgewählt. Ihren sachlichen In- 

. halt iinci künstlerischen Wert 
hervorgehoben. Aber cs gibt un­
ter den mehr . als sechshundert 
iltich schwache Verse. Wollen 
■wir nur auf einige Mängel hln- 
wclsen.

Der aufmerksame Leser Wird 
Ja schon gemerkt haben, daß 
sich manches in den Wochenend- 
Kommentaren. besonders in de­
nen. die die Natur zum Thema 
haben, wiederholt. Vergleichen 
Wir die Gedichte „Frühliiigsme- 
lodle" und ...Septembersang". Im 
erstèn heißt es. „Die Schwalben 
auf den Telegrafendrähten / sind 
Noten auf des Himmels Noten­
blatt". lm zweiten lesen wir: 
.....die Schwalben sitzen atifge- 
reiht auf Draht. / wie Noten auf 
des Himmels bläilllchblauen/ 
schor, leicht vergilbten Herbst­
liednotenblatt".

Wie treffend und schön die 
Bilder hier auch sind.- sie blei­
ben eine Wiederholung und das 
wirkt störend.

Elh unrichtiges Bild finden 
wir lm .Septembersang": „Wir 
trauern um den Sommer, der 
vergangen, ■’will Wehmut scheint 
•uns selbst der Kückucksklang... " 
lm Herbst Ist kein Kuckucksruf 
mehr zu hören.

Aber diese Ungenauigkeiten 
können den Wert der Wochen­
end-Kommentare' nicht über­
schatten. Gerne wollen wir Ras- 
sül Gamsatow belpfllchten. daß 
es in der friedlichen Welt eine 
Feuerllnle gibt und daß es Eh­
rensache des Dichters Ist, vorn 
In der Hauptrlcbtung zu schrei­
ten. Rudolf Jacquemlen wird 
dieser Aufgabe mit seinen Wo­
chenend-Kommentaren vollauf 
gerecht.
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Melodien 
der Freundschaft

Dieses von der Allrussischen Chorvereinigung veran­
staltete Konzert (and im Großen Saal des Moskauer 
Staatlichen Konservatoriums statt. Die Lieder über Frie­
den und Freundschaft, über glückliche Kindheit, Hei­
matliebe, Werke russischer und bulgarischer Klassiker 
klangen irgendwie besonders eindringlich, vorgetragen 
vom Chor „Bodrja Smfano" des Pionierpaläste von 
Sofia, Preisträger nationaler und Internationaler Wettbe­
werbe, vom Chor des Instituts für künstlerische Erzie­
hung der Akademie der pädagogischen Wissenschaften 
der UdSSR, vom Studio „Plonerija'’ aus der Stadt She- 
lesnodoroshny bei Moskau, von den Moskauer Chören 
„Wesna" und „Woßchod" sowie von der Knabenkapelle 
der Chorvereinigung Moskaus. Zum Abschluß des Mu- 
sikfesfeS haben sowjetische und bulgarische Kinder mit 
großer Begeisterung das bulgarische Lied „Die Sonnen­
melodie" und das weltweit bekannte sowjetische Lied 
„Immer scheine die Sonne" gesungen.

Im Bild: Während des Konzerts
Foto: TASS

Schöpfer der Maschinen
Zum Tag des Maschinenbauers
Die erste war ein Knüppel, den der Urahn 
in seines Menschenwerdens Frührotschein, 
und offenbar gewitzt schon von Natur an, 
benutzt, um fortzuwälzen einen Stein.

Ein Unbekannter hat das Rad erfunden, 
das Auftrieb gab für jeglichen Verkehr; 
als man cs mit dem Motor dann verbunden, 
war für den Fortschritt schon kein Halten mehr.

Doch darf das Schneckentempo uns nicht wundern, 
mit dem er seine Laufbahn einst begann;
dann aber kam das neunzehnte Jahrhundert — 
und nun ging alles Stürmischschnell voran.

Erfindergeist schuf Tausende Maschinen.
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Wieder wich der Grimmige Graue 
unwillkürlich zur Seite, weg von 
der sich zusammendrängenden Her­
de. Der Junge schrie unaufhörlich. 
Etwas Unbegreifliches quälte und 
erschreckte den Wolf in den Schrei­
en des Jungen. Der Wolf lief hin 
und her. der Junge setzte ihm nach 
und ließ ihn nicht an die Schafe 
heran. In den Steigbügeln aufge­
richtet Lnd den Stab schwenkend, 
schrie er. sich verschluckend, aus 
vollem Halse: „Ok... erekl Ok...• 
erek!"

Der Wolf knirschte mit den Fän­
gen und beschleunigte seinen Lauf.

Der Junge war ein gewandter 
Reiter und spornte das gehorsame 
Pferd verzweifelt an, er schlug es 
mit dem Stab, sah jedoch. daß es 
zurückblieb. Der Wolf entfernte 
sich, und der Junge schleuderte 
ihm, weitausholehd, den Hirtenstab 
wie ein Speer nach.

Er blieb mit dem gekrümmten 
Ende am kranken Lauf des Wolfes 
hängen und schleifte, klappernd, 
über .den gefrorenen Boden. Wü­
tend packte ihn der Grimmige 
Graue mit den Fängen und brach 
ihn augenblicklich mitten durch. 
Herauf machte er kehrt, legte die 
Geliöre an, runzelte die Lefze und 
sprang, wie es schien, mit bösem 
Wolfslächeln, stumm den Jungen 
an. Er sprang und riß ein Stück 
vom Rockschoß des Schafpelzes 
heraus. Erschrocken wiehernd 
scheute.das Pierd, der Junge flog 
aus dem Sattel und schlug mit 
Rücken und Genick auf den verei­
sten Boden auf. Die Mütze fiel ihm 
vom Kopf und rollte einen weißen 
Hang hinunter.

Das letzte, was der Junge sah, 
war das ihm wohlbekannte Wolfs­
ohr, das in den Tagen. als der 
Graue noch im Aul lebte, bei einer 
Rauferei mit den Hunden eingeris- 
sen worden war.

Der Junge war schon tot. als der 
Wolf wie ein Wirbelwind über ihn 
hinwegschoß und ihm im Sprung 
mit dem Fangzahn die -Wange 
aufriß.

In der Nacht fand’ man den 
Leichnam des Jungen, brachte ihn 
in den Aul und legte- ihn in der 
Jurte neben dem Herdfeucr nie­
der. 4

Die eite Großmutter saß zu sei­
nen Füßen und weinte.

„Mein kleines Fohlen!" schrie 
sie. „mein kleines Fohlen“ und ih­
re ausgetrockneten, kurzsichtigen 
Augen vermochten nicht, die er­
sehnten Tränen zu vergießen.

Man rief deq Jäger Chassen, ei­
nen in jener Gegend berühmten 
Reiter. und seinen braunweißen 
Borsoi.

Den Hund hatte Chassen In Sc- 
mipalatinsk für ein Pferd einge­
tauscht. Auf der Stirn des Borsoi 
leuchtete eine kleine Blesse mit 
vier ebenmäßigen, kurzen Strah­
len, deshalb hatte sein Herr ihn 
auch Weißstirniger — Akkaska — 
genannt

Akkaska ging gleichfalls ein gu­
ter Ruf voraus. Alle kannten ihn, 
und manche waren der Ansicht, er 
stamme von dem vielbesungenen, 
legendären Hcldcnhund Bogembai 
ab. Der Hund war von wertvoller 
Rasse, stolz und leicht erregbar. 
Bei der Fütterung nahm er das 
Fleisch knurrend. Wenn Chassen 
Station machte, legte er ihn an 
die Kette, und der Hund 'ließ nur 
seinen Herrn an sich heran. Die 
mischrassigen Aulhundc gingen 
Akkaska aus dem Weg und kläfften 
ihn von weitem an. Akkaska sah 
über sie hinweg, gähnte träge, lag 
stundenlang unbeweglich auf dem 
Bauch, die lange Schnauze auf die 
langen Pfoten gelegt, und geriet 
nur bei der Jagd in Feuer, über­
holte leicht jedes Pferd und bellte 
dumpf und unheimlich. Seine 
Augen funkelten wie die eines 
Wolfes, jedoch nicht grün, sondern 
rötlich wie glühende Kohlen.

Mfflrcre Tage hielt sich Chassen 
bei den Pferdehirten auf, um aus 
ihren Erzählungen das Verhalten 
des Grimmigen Grauen zu studie­
ren. Die Hirten nächtigten in Hüt- 

i ten. Keine Nacht verstummten an 
den Lagerfeuern die hitzigen 
Streitgespräche über den einsamen 

j Wolf, der Kurmasch getötet hatte. 
I Doch Chassen erfuhr nichts, was 
ihm neu war

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 181. 
185, 186. 187)

Manche sagten, der Wolf sei toll­
wütig. Andere wiederum, das sei 
gar kein Wolf, sondern eine Hyä­
ne. Nicht umsonst sei er so un­
vorstellbar gefräßig. Chassen 
glaubte dem Gerede nicht:

„Das ist ein Wolf". sagte er. 
„Und ein Wolf läßt sich nicht mit 
Heu abspcisen."

Die Pferdehirten fluchten und 
drohten:

„Ah. der soll uns mal unter die 
Finger geraten...“

„Na und? Was wollt ihr dann 
tun?“ spottete Chassen. „Ihm das 
Fell über die Ohren ziehen?"

Die bitteren Worte von Kur- 
maschs Vater berührten Chassen 
schmerzlich. Am Grabe des Sohnes , 
sagte er zu dem Jäger:

„Du bist ein erfahrener Bur­
sche — mutig und zäh. Gewiß, 
es ist nicht leicht. einen Werwolf 
zu erwischen. Aber wenn du ihm 
nicht den Garaus machst — das 
laß dir gesagt sein.— bist du nicht 
mehr mein Verwandter und auch 
kein verwegener Reiter. dann 
braucht dich niemand mehr, und 
dein Hund ist keinen Groschen 
wert. Dann tritt uns nicht mehr 
unter die Augen." Chassen -be­
schloß, die Hirten zu einer Treib­
jagd zu sammeln — anders war es 
nicht zu machen. Er brauchte sie 
nicht erst zu überreden.

Bei Tagesanbruch, vor derTreib- 
t'agd, gab Chassen seinem Hund 
ein Fleisch. Er stellte ihm einen 

Napf mit Suppe aus fein zerkrü­
meltem, trockenem Schafskäse vor 
die Schnauze. Akkaska verschlang 
sie rasch und wandte kein Auge 
mehr von seinem Herrn. Der klu­
ge Hund wußte: Es würde eine 
aufregende, eine gefährliche Jagd 
werden.

„Nun. Weißstirniger". sagte 
Chassen und kraulte den Hund 
hinter dem Ohr. „Entweder du ihn 
oder er dich, anders gehen wir 
nicht auseinander. Der tote Kur­
masch wird als dritter mit uns 
kommen..."

Akkaska sah seinen Herrn auf­
merksam an und wedelte ungedul­
dig mit der rotbraunen Rute.

Sie begaben sich in die Steppe 
hinaus, und Chassen machte den 
Hund vom Riemen los. damit er 
sich die Beine vertrat und die 
Brust anwärmte. Mit mächtigen 
Sätzen jagte Akkaska über die 
bläulich schimmernden Schneeflä- 
chcn dahin.

Chassen teilte die Reiter in meh­
rere Gruppen ein und schickte sie 
in verschiedene Richtungen.

Er selbst bestieg mit Akkaska 
eine einsame, allen Winden aus­
gesetzte Fclsenhöhe. Die Reiter 
teilten die Aulhunde unter sich 
auf und stoben in alle Richtungen 
davon. Chassen breitete zwischen 
den spitzen Steinen ein großes, 
festes Stück Filz aus, hieß Akkas­
ka darauf Platz nehmen und legte 
sich, den Hund am Halsband hal­
tend, neben ihn in den Schnee.

Akkaska lag ruhig da, nur die 
Ohren gingen unaufhörlich hin und 
her wie eine Wetterfahne. Von al­
len Seiten tönten dumpf gellende 
Stimmen und verworrenes, vom 
Wind zerfetztes Hundegebell her­
über.

Plötzlich erhob sich Akkaska. 
Chassens Hand nicht mehr gehor­
chend. auf die Vorderläufe und 
äugte gespannt in eine stille Tal­
senke. Jetzt glich der Hund einem 
Königsadler, der vom Felsen aus 
seine Beute erspät. In der Talsen­
ke blieb es jedoch noch lange öde 
und leer, und die Schreie der Rei­
ter und das Gebell der Hunde 
schien sich zu entfernen. Die Trei­
ber bekamen den Wolf nicht zu 
Gesicht — der Graue lief unsicht­
bar in ihren viele Werst umfassen­
den Ring umher. Akkaska krümm­
te den Rücken und senkte die 
Schnauze. Lenkte ihn nicht das 
Lager eines Hasen ab? Der Bor­
soi liebte es, andere Wege zu ge­
hen.

Nein, Akkaska hatte sich nicht 
geirrt. Der Wolf tauchte plötzlich 
und lautlos dort auf, wo cs der 
Hund erwartet hatte, in der öden, 
verschneiten Talscnkc. Da war er. 
der Verschlagene! Dort waren die 
Schneewehen locker, gaben nach. 
Ein Pferd konnte der frischen 
Fährte nicht folgen, es würde bis 
zum Bauch einsinken.

Der Wolf trabte ziemlich schnell, 
doch nicht hastig, sondern vor­

sichtig. und Chassen biß sich, zum 
Hund hinschiclcnd, in kurzem 
Zweifel auf die Lippe. Der Graue 
war bei vollen Kräften und erin­
nerte aus der Ferne an ein grau­
schwarzes Fohlen mit Wolfsmaul. 
Haargenau wie ein Werwolf.

Der Wolf kam von der Wind­
seite und witterte den Jäger und 
seinen Hund nicht. Doch Chassen 
hoffte nicht, daß das Tier nahe ge­
nug hcrankommen würde; mit den 
Worten: ,,Los.„faß!" ließ er den 
Hund los und lief selber zu dem 
Pfern. das er an einen Felsen ge­
bunden hatte.

Der Grimmige Graue schätzte Grö. 
ße und Stärke des braunweißen Hun­
des auf den ersten Blick richtig 
ein. Ihm würde er nicht entkom­
men. Mit dumpfem, klagendem 
Geheul schoß der Hund vom Hü­
gel herab auf ihn zu, er war 
schlank, doch doppelt so groß wie 
der schwarzgescheckte Rüde. Hin­
ter ihm. zwischen den Felsen wie 
zwischen Kamelhöckern. tauchte 
mit einem glatten schwarzen Stock 
ein Mensch auf. Ringsum die 
Treibjagd. Eile tat not!

Hund und Wolf prallten, auf 
einem Schneehang zusammen, und 
der Hund warf den Wolf in vol­
lem Lauf um, verlor jedoch selber 
das Gleichgewicht und überschlug 
sich. Beide sprangcn wieder auf, 
verbissen sich mit den Fängen in­
einander und trennten sich wieder, 
heiser keuchend, mit blutigen Ra­
chen. Der Wolf hatte einen eben­
bürtigen Gegner gefunden.

Mehrere Male stürzte sich der 
Graue auf den Hund und empfing 
jedesmal einen kräftigen, wollige- 
zielten Biß. Doch der Wolf gab 
nicht auf. cs gelang ihm, auf dem 
Hang über dem Hund zu stehen zu 
kommen und ihn unterhalb des 
Ohres zu packen, wie Anfang des 
Winters den Leitwolf des Rudels. 
Aber Akkaska beugte sich nicht, er 
schüttelte den Wolf kräftig und riß 
sich los. wobei ein Stück seines 
rostbraunen Fells in dessen Fängen 
blieb. Der Grimmige Graue merkte, 
daß dieser Kampf nicht so bald zu 
Ende gehen würde. Vom Hügel 
aber galoppierte bereits der Reiter 
heran und schrie hitzig:

„Faß, faß. mein Lieber! A-akka- 
ska!"

Der Grimmige Graue jaulte kurz 
auf und griff erneut an.

Hund und Woll prallten aber­
mals mit den Fängen auleinander, 
daß die Funken gesprüht hätten, 
wäre es dunkel gewesen. Akkaska 
dachte schon nicht mehr an seinen 
Schutz; er hörte- nur. wie der 
Mensch schrie, steckte die Schnau­
ze mitten in den Wolfsrachen und 
verbiß sich mit aller Kraft in des­
sen Unterkiefer.

Jetzt waren sic nicht mehr aus­
einander zu bekommen: Der Hund 
zerbiß den Kiefer des Wolfes, und 
dieser den seinen. Keiner vermoch­
te den anderen umzuwerfen.

Chassen kam hcrangesprengt. 
Das Pferd tanzte unter ihm und 
bäumte sich auf. Auch Chassens 
Arme tanzten. Er warf das Ge­
wehr weg. sprang aus dem Sattel, 
stürzte sich mit seinem ganzen 
Körpergewicht auf den harten Rük. 
ken des Wolfes und stieß ihm das 
breite Messer unters Schulterblatt.

Akkaska befreite die zerfetzte 
Schnauze aus dem krampfhaft ge­
fletschten Wolfsrachen und trat zu­
rück. Er stand eine Weile da und 
fiel dann auf die Brust. Ihm gegen­
über lag auf der Seite der Grimmi­
ge Graue.

Nach und nach trafen die Reiter 
ein, einer von ihnen steckte dem 
Wolf den Peitschenstiel in die 
Fänge, di? Weite des Rachens zu 
messen.

„Ein Teufel", sagte der Reiter 
und trat zurück.

„Ein grauer Vcrbrccherl" mur­
melte Chassen, während er Akka- 
skas Wunden behutsam untersuch­
te.

Man schaffte den Wolfskadaver 
in den Aul und warf ihn vor Kur- 
maschs Jurte, und hier erkannte 
auch die Großmutter den Grimmi­
gen Grauen, an dem eingcrissenen 
Ohr.

„Kokserekl" schrie die alle Groß, 
mutter händeringend, „Dreimal 
Verfluchter! Wo ist dein Gewissen? 
Du Blutsäulert"

Und mit schwachem Fuß trat sic 
dem Wolf in den gefletschten Ra­
chen.

nsere Anschrift:
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Ein Blick 
in eine gute Küche

Die Mähdrescherführer legten ei­
ne Pause ein. Ursache war ein, Bus. 
der sich quer über das Stoppelfeld 
der Ernte-Transport-Arbeitsgruppe 
von Sefrin Waal näherte. .Eine 
Agilbrigade ist im Anzug', ging es 
mir durch den Konf. .für die müden, 
staubbedeckten Mechanisatoren ei­
ne kleine Aufmunterung'. Der Bus 
hielt unmittelbar vor den vier 
Mähdreschern. Die Tür öffnete ein 
t'unges Mädchen in blendend weißer 
Kittelschürze und rief fröhlich: 

„Hände waschen und dann bitte 
an den Tisch!" Mit diesen Worten 
stellte sie ein Waschbecken zurecht 
und verschwand im Bus. Bald sa­
ßen die Mähdrescherführer an den 
Tischen und ließen sich das Mit­
tagessen schmecken. Mit einem 
„Danke. Alice" verließen sic den 
gastfreundlichen Bus.

„Wo finde ich euch, wenn ich mit 
dem Abendessen komme?" rief ih­
nen die weißbekittelte Wirtin nach.

„Auf der Nachbarparzelle. diese 
haben wir bald abgeräumt", laute­
te die Antwort des Arbeitsgruppen­
leiters.

Die Leitung der Stepnoischim- 
sker Versuchsstation hat für die 
Zeit der Erntebergung einen Bus 
in diese rollende Kantine umge­
baut. Im Innern stehen Tische. Ses­
sel. Im Büfett werden den Mecha­
nisatoren Erfrischungsgetränke, 
Kekse und Zigaretten angeboten.

„Der Bus bringt den Mechanisa­
toren heißes Mittagessen und 
Abendbrot zum Arbeitsplatz. Spät 

• abends erhalten sie ein kostenfreies 
zusätzliches Nachmahl, denn bei 
gutem Wetter läuft die Ernteber- 
giing fast rund um die Uhr. Jede 
Minute wird genützt", erzählt der 
stellvertretende Direktor der Ver­
suchsstation Ludwig Scholl. „Die 
rollende Speisehalle spart den Me­
chanisatoren viel Arbeitszeit".

In der Speisegaststätte der Wirt­
schaft, wo die Mädels der Wander­
kantine ihre Wärmebehälter füllen, 
arbeitet ein einiges Kollektiv, dem 
die bewährte Chefköchin .Melitta 
Brick Vorsicht. Eine Fachkraft mit 
löjähriger Praxis an einer Ar­
beitsstelle. In den ersten Jahren 
arbeitete sie mit der Kochgchilfin 
Selma Krüger. Dann waren ihre 
schmackhaft zubereiteten Gerichte 
dorfbekannt geworden, und Frau 
Melitta mußte sich nach weiteren 
Gehilfen umsehen.

„Ich habe zwar Lehrgänge für 
Kochkunst mitgemacht, halte mich 
aber mehr an allbekannte Bauern­
speisen, die allen vortrefflich mun­
den". lächelt Melitta Brick. Und so 
ist es. Hier bekommt man kräftigen 
Borschtsch, hausbackene Boulcttcn 
und Schnitzel. Pilaw und Manty, 
Kartoffelpuffer und Quarkpfannku­

chen und anderes mehr angeboten. 
Auch für Diätkost wird gesorgt. 
Im Sommer wird hier immer iri­
sches Gemüse aufgetischt. Auch 
für den Winter hat Frau Brick vor­
gesorgt: Im Keller der Speisegast­
stätte stehen Fässer eingemachter 
Tomaten, Gurken und Kraut vor­
rätig.

Die Speisegaststätte im großen 
Dorf hat viele Stammkunden^ Da 
sind in erster Linie die Schüler des 
Internats der Wirtschaft zu nen­
nen. Viele Einwohner essen hier mit 
der ganzen Familie, andere holen 
das Mittagessen nach Hause. Jetzt, 
in der heißen Erntezeit kommt das 
ohnehin rührige Personal nicht 
zum Sitzen. Es muß außer den 
Stammgästen noch die Bauleute 
vom Milchkomplex Nr. 2 und mehr 
als 80 Mechanisatoren sättigen. Ei­
ne Riesenarbeit. Da müssen die 
Oberköchin Lilli Lange und die 
Kochgehilfin Ella Lange tüchig 
„schmoren". Der Kochherd glüht 
vom frühen Morgen bis spät in die 
Nacht. Hat Melitta Brick ihre 
Pflichten in der Lebensmittelver­
sorgung erledigt, so hängt sic ihre 
Betricbsleitcrwürdc zeitweilig an 
den Nagel und packt in der Küche 
herzhaft mit an.

Das Kollektiv der Speisegaststät­
te der Versuchsstation war wieder­
holt Sieger unter seinesgleichen im 
Rayon- und Gebictswettbcwerb. 
Kein Wunder, »enn die Chefköchin 
und ihre Gehilfinnen jetzt noch eine 
Ehrenpflicht als Lehrmeisterinnen 
ausüben müssen: Viele Schüler aus 
der Koktschetawer Fachschule für 
Gaststättenwesen machen hier ihr 
Praktikum. Heute sind es Alice 
Priert und Tatjana Häuf. Die bei­
den guten Geister, die in der rol­
lenden Kantine die Mechanisatoren 
bedienen. Sind sic von einer Fahrt 
zurück, stellen sic sich auch an 
den Kochherd, um die Technologie 
in der Zubereitung der schmackhaf­
ten Gerichte zu meistern.

Am Abend aber, wenn die Tische 
abgeräumt sind, zwinkert Frau Me­
litta ihren jungen Gehilfinnen zu: 
„Macht, daß ihr nach Hause 
kommt. Seid in Gedanken ja doch 
schon im Dorfklub! Das Nachtes­
sen fahre ich selber zu den Mecha­
nisatoren". Das braucht sie nicht 
zweimal zu sagen, versteht sich. 
Im kleinen Kollektiv herrscht eine 
gute Atmosphäre, wo Hilfsbereit­
schaft und Gewissenhaftigkeit den 
Hauptkern bilden. Diesem gesun­
den Mikroklima verdankt das Kol­
lektiv nebst Berufsmeisterschaft 
seine Produktionserfolge, für die 
sie von allen geehrt und geientet 
werden.

Heinrich EDIGER, 
Korresponient 

der „Freundschiit"

Zum Schmunzeln, Lachen

und Arbeitshände bauten sie mit Fleiß, 
bestimmt, der Menschheit überall zu dienen, 
wo früher sie vergoß ein Meer von Schweiß.

Und der Maschinenbauer zu den besten 
Handwerkern heut in aller Welt gehört... 
Wie schade, daß sein Wirken dort fm Westen 
bisher auch Unheil noch heraufbeschwört!

Er würde sicher — wie bei uns! — viel lieber 
Traktoren, Autos, statt der Panzer baun, 
verwandeln gerne alle Kriegsbetriebe 
in Friedenswerke, prächtig anzuschauen.

Ja. von dem Pflugschar bis zu Weltraumschiffen 
legt der Maschinenbauer Hand mit an. 
verleiht er praktisch Wert auch den Begriffen 
von Schnelle, Schönheit... Alles inbegriffen, 
was uns das Leben leichter machen kann.

RudiRlFE

Kulturleben der Republik

Ein neues 
Volksorchester

Dem Blasorchester des Pumpen­
werks von Zelinograd wurde der 
Titel „Volksorchester“ zuerkannt. 
Einundzwanzig Jahre erfreut das 
Kollektiv unter der Leitung von 
M. L. Tschatschin mit seiner Kunst 
seine Zuhörer. Es besucht oft die 
Ackerbauern. ist mehrfacher Preis­
träger von Unions. und verschie­
denen Gebiets- und Stadtwettbe­
werben der Laienkünstler. Dieses 
Orchester ist das fünfzehnte Volks­
kollektiv des Gebiets Zelinograd.

Dem Jubiläum 
gewidmet

In Tschimkcnt fand der Gebiets­
wettbewerb kasachischer Volkssän­
ger statt. Die Wettsänger widme­
ten viele ihrer Werke dem 25. Neu­
landjubiläum und dem Internatio­
nalen Tag des Kindes. An diesem 
Wettbewerb beteiligten sich Akyne 
verschiedener Altersstufen: der 
Älteste war der vicrundneunzigjäh- 
rige Shurge0 Ischmuchambctow aus 
dem Rayon Dshetyssai und die 
Jüngste — die Dichterin Tursunoi 
Orasbajewa aus Tschimkent, Karly- 
bek Alimkulow. Umerserik Kaldy- 
bajew und Urali Issakow gewan­
nen die ersten drei Preise.

Die Jury empfahl 10 Volkssänger 
des Gebiets für den Republikwett­
bewerb.

Tag des Buches
Etwa 5 000 politische, schöngei­

stige und technische Bücher ver­
kaufte man am Tag des Buches, 
der im Aluminiumwerk veranstaltet 
wurde. Zusammen mit den Verkäu­
ferinnen des Oblknigotorg verbrei­
teten die Literatur auch die Akti­
visten der Volksbuchläden, die es 
In jeder Werkabteilung gibt. Hun­
derte Buchwünsche der Hüttenar­
beiter gingen in Erfüllung.

Die Tage des Buches sind in den

Produktionsbetrieben von Pawlodar 
zur Tradition geworden. Sic wer­
den im Traktoren, und im Ferro­
legierungswerk, in den Kohlengru­
ben und Bau des Überlandkraft­
werks von Ekibastus durchgeführt.

Ein Klub 
für Kinder

Im W.-I-Lenin-Kolchos, Rayon 
Balykschi, Gebiet Gurjew, ist der 
Klub für Kinder „Mir“ („Frieden") 
eröffnet worden. Hier werden sich 
die Schulkinder künstlerisch, tech­
nisch und wissenschaftlich betäti­
gen können. Er wurde auf der Ba­
sis der Musik- und Gesangskollek­
tive der Musikschule und Ballett­
studios gegründet Hier werden 
ehemalige Stipendiaten des Kolchos 
— Absolventen der Kasachischen 
Pädagogischen Frauenhochschule, 
der Musikfachschulen und des In­
stituts für Kultur unterrichten.

Kunstschule 
im Dorf

Von nun an werden sich die 
Kinder der Neulanderschließer des 
Dorfes Urizkoje und der benach­
barten Agrarbetriebe öfter mit den 
Kunstschaffenden treffen. Im Dorf 
Urizkoje fanden die ersten Unter­
richtsstunden in der Kunstschule 
statt. Etwa dreihundert Kinder be­
ginnen hier die Kunst des Tanzes 
und des Gesangs, des Musizierens 
und des Zeichnens zu erlernen. 
Den Kindern steht ein geräumiges 
Gebäude mit einem Konzertsaal, ei. 
nem Studio und einer Bibliothek 
zur Verfügung.

Die erste Dorfschule für Kunst in 
Kasachstan wurde auf-initiative 
der Deputiertengruppe gegründet, 
geleitet vom Deputierten des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR, Helden der Sozialistischen 
Arbeit N. W. Gnojew. Am Bau der 
Schule beteiligten sich einige Nach­
barsowchose.

In den letzten Jahren wurden in 
dcn Städten und Dörfern des Ge­
biets Kustanal 18 Musikschulen für 
Kinder eröffnet.

Pressedienst der „Preundsclialt'"

und... Nachdenken

Dr Forti
Dr Vehr Sepp war, wie mr so saf, 

kaan Wegwurf vonm Mann. Freilich, 
ganz ohne Maki war dr Alte net — 
er hart n daiwlische Nucke: Er hot 
schrecklich gern mit dr fremde 
Weibsleit romgkuschll, bsondrsch 
owr mit dr Bastjans Liese. Die Liese 
hot in dr Hinrstroß ganz drune ans 
End gwohnt, un gar manchr wußt, 
daß dr Vettr Sepp zwische Licht un 
Dunkl dort hischtreicht. Hauplsech- 
lich hotr sich summrsch geern dort­
hin „vrerrt'. Wennr ufn Tenn Waaze 
gdrosche hot, dou hotr dr Wäs Gret 
weißgmacht, er tet im Tennehaisje 
ncchtcha. Die Wes Gret wußt owr. 
wu n Alte, sei „Tennehaisje" war, hot 
owr gmacht, als wennse nix wißt 
drvon.

Owr wie lang kann mr dann ru­
hig mitzugucke, wie dr leibliche 
Mann „Mälzjer" macht! Korzum, 
die Wes Gret könnt ihren Weior- 
stolz net mehr bzähme un hot sich 
mit dr Nochbrschmännr berout- 
schlagt. „Dr Sepp muß gbrennf 
wem", satse, „un so, daßr ewig drou 
denkt."

Die Alto hun lang hi un her iwi- 
legt, owr immr seinse uf denselwc 
Entschluß komme: dr Sepp fercht 
sich iwr alle Maße vor die Geistr 
un Spukedingr, un wenn die Männr 
die Sach gschlckt ougreife, do 
springtr von dr Liese dr Welt zum 
Wanst nei... Gsal, gtou.

Dr Vettr Franz un dr Vettr Hann- 
karl sein ans Werk gange. Wos sich 
die Alle vorgnomme hatte, war n 
daiwlischo Eifall: Sie hun von 
Schindrjaschke n grouße Rabe fange 
fosse, hunm e Schellje un e Rapplje

hatt g’glickt
ougbune, un wies widrmol soweit 
war, hunse den Vogl gegr Mittr- 
nacht bei dr Bastjans Liese dorchn 
Schornstaa in die Kich gschustrt. ,'S 
hot net lang gdaurt, un do hot der 
Vogl s Glattrn un Krächze ougfangt, 
so daß die Liese uf aamol gjammrt 
hot:

„Groußr Gott, Sepp, s Spukt!..."
Dr Vettr Sepp is Hals iwrn Kopp 

zus Fonstr nausgsprunge un wosr 
geh könnt iwr die Gerte gdunnrf. 
Vor s erschfbeste Tennehaisje hotr 
sich hifalle losse — s Herz woIHn 
aus dr Brust springe!

Wior zu sich komme is, hotr 
gstutzt. ,Sakr, wosn Ackrl’ hotr so 
for sich gsat’ s hot wos net gstimmf, 
s war net alles ufn Platz... ,No Gott 
sei Dank, kriet hunse mich not', hotr 
gpischprf. Er hot sich jetz ifrlegt, 
wosr mache muß. Nar aans koum in 
Btracht: haamgeh, sich unbmerkt 
neischlaiche un in Ordnung brenge, 
daß die Gret nix merkt. Un er hot 
sich uf die Socke gmacht. Wier owr 
zum Hinrhouf nei wollt, isn die Wes 
Gret ongego komme. Widr e Fallt 
Wie jetzt do rauskomme!

„No", sal die Wes Gret, „du bist 
jo Slrimpig, un iwrhaapf notderfllg 
gklaad; wos Is dann lousl"

Dr Vettr Sepp war still, als wennr 
kaa Maul hott: Er mußt sicht jo of 
Stutz un Knapp iwrlege, wos sich 
zugolroge hatt, e leidlich glaabwir- 
dige Gschichte aushockel

„Maa liewe Mad, wenn sie des 
wißtl" hot dr Vettr Sepp herzor- 
greifnd gseifzt. Die Gret hol glacht, 
dann warom er hot wie dr orme 
Lazrus ausgeseh, sogar gschnappt uf

aan Baa. „Des is owr arig infressant, 
wos do lous war..." Sie hotn 
von owe bis une gmustrt. „S' hot 
woll ufs Wogebrett geregnH"

„Wenn ichs jetzt vrzehl, do glaab- 
ste mrsch jo doch not", is dr Alte 
ausgwiche, „owr wos ich dr vrzehle 
wer, Is so wohr un gwiß, wie Gott 
in Himml is". Er hot sich ufn Holz­
klotz higsetzt un hot noch e Weilje 
iwrlegt. Er war jo arig in dr Klemm!

„Ich hatt mich uf die Socke 
gmacht un wollt mich bode — s is 
doch allweil gar net auszuhalle vor 
lautr Hitz un Staabl" — hot dr Vettr 
Sepp vrzehlt, „un wie ich drune am 
Fluß war un mich ausgzouge hun, 
krie ich dr Guck noch dr Lehmkevt 
hi. Wos dr Daiwl, wer kommln 
dortll Ich guck, du heiligr Antonius. 
Un waaßte wie! Ufr schwarzschek- 
kig Sau hotr gsotze, der Antikrisl. 
Wos mache! Iwr Hals un Kopp aus 
die Est schaffe! Seh st $ jo, daß ich 
sogar maan Pinschak un man Schuh 
in Stich glosse hun..."

Die Wes Gret hot glacht, dasse 
bald umgfalle is — sie hat jo dem 
Alle sei „Antekrist" gut gkennt. Owr 
gsat hotse nix, baleiwe net. Sie hot 
widr gmacht, als wennse von Vettr 
Sepp saane Matzjer gar nix wißt, 
un an sei Vrzehlje vum Badegehe 
glaawe tät. Se war sich sichr — bei 
die Liese geht dr Sepp net msn: 
wennr schun saan Pinschak mit dr 
Peif un sei Schuh in Stich glosse 
hot, do war n Vettr Franz u- n 
Vettr Hannkarl dr Forti gierige.

Klemens ECK

A Zu einem kinderlosen Ehepaar 
sagte König Friedrich August von 
Sachsen: „Was, geene Ginder ha­
ben Se! Lassen Se sich daderwegen 
geene grauen Haare wachsenl Es 
gommt nämlich vor, daß das bloß 
mal 'ne Keneration überspringt."

Д Ludwig III. von Bayern hieß 
als Prinz wegen seiner Harmonika- 
hosen, die er gerne trug, Ludwig 
der Vielfältige.

Als er König geworden war, sag­
te der Kammerdiener: „Eure Maje­
stät kennen als Kenig jetzt solche 
Hosen nur noch tragen, wann sie 
täglich g'bügelt werdenl"

Der König genehmigte es.
Von da an hieß er nur noch 

„Ludwig der Einfältige".
Д Ein englischer Bankier war 

angeklagt, er hätte eine Verschwö­
rung angezetlell, König Georg III. 
zu entführen.

Vor Gericht sagte er: „Ich weiß 
schon, wozu ein König einen Ban­
kier braucht — aber was ein Ban­
kier mit einem König tun soll, kann 
ich mir nicht vorstellen."

Д Ein Zeitschriftenverleger sagte 
lachend zu Raabe: „Zahle Honorar 
rarl"

Da erwiderte Raabe sofort: „Lie­
fere Beiträge träge!"
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